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Die Sprache, mit welcher sich die folgende Abhandlung beschäf-
• 9 J • •1 9 r  : TT - * # ■ , ,  , , :  ,  fc ‘ i  . ,

tigt, ist früher als ein unauflösbares RätTisel dagesianden, indem alle
•  » ^ *  »Bemühungen der Aelteren, semitische Elemente in ihr aufzufinden, 

misslangen, zu der Parallele aber, welche aus ethnographischen Grün­
den am nächsten lag, nämlich zur Vergleichung mit dem arischen 
Sprach stamme, das unentbehrliche Mittelglied: die Kenntnis« des medi- 
schen und persischen Dialekts, gänzlich mangelte. Die höchst er­
freulichen Fortschritte, welche das Studium des Zeud und die Ent­
zifferung der Keilschrift in neuester Zeit gemacht haben, halfen die- 
ser Noth genugsam ab, und es kann darum nicht mehr voreilig er­
scheinen, *) wenn wir den durch die Kenntnis der arischen Idiome 
gewonnenen, untrüglichen Maas stab der Sprachvergleichung ans Ar-

•' • •! ( ’•*») . .*j
• .  • .  ,  )  t  f ) . »  ;  . x  , ^  . .  ;
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*) D e r  V erfasse r  muss h i e r  b e m e r k e n ,  dass diese A bhand lung  schon vor 
zehn  Ja h re n  en tw orfen ,  und dass ihm damals sowohl, als b ^ i  de ren  spä­
t e r e r  Vollendung die A rb e i t  von P e te rm a n n  (G ram m atica  linguae Arm.) 
u n b ek an n t  w a r ,  die ihm  ers t  spä te r  zu H än d en  kam. D ie  h ie r  gege ­
benen  Resultate  sind d ah e r  von P e te rm a n n  völlig unabhängig ,  und  d ie­
nen, wo sie mit dessen F o rsch u n g en  ü b e re in s t im m en ,  zu gegense i t ige r
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meuische anlegen, welches sich als irrationale Grösse jeder Un­
tersuchung zu entziehen schien. W ir werden durch diese Analyse 
des Armenischen auch eine ganz neue wissenschaftliche Grundlage 
der Grammatik gewinnen, welche bisher sich auf das rein Empirische 
beschränkte und ausser Stand w ar, über die wichtigsten Erschei­
nungen Rechenschaft abzulegen; wir werden die Stellung dieses 
Dialekts in der grossen Sprachfamilie erkennen und in ihm ein altes 
Beispiel jener Art der Sprachbildung wahrnehmen, welche den ro­
manischen Zungen zu Grunde liegt.

I.

Unsere Aufgabe erfordert es vor Allem, dass wir eine gründ­
liche Analyse des armenischen Alphabets vornehmen, welches nach 
den gewöhnlichen Angaben der Grammatiker*) folgendermassen lautet 
(die arm. Bezeichnung der Buchstaben ist eingeklammert):

4

1 . a (aip)
2 . p l {pien) weiches p.
3. k 1 (kirn) weiches k.
4. t (talt) weiches t.
5. ye (yet*cli).
6 . z (zah) weiches z oder s.
7 . e (e) gedehntes e.
8 . e (yet) stummes franz. e oder engl, u wie in but.
9 . t ( twoh) hartes t.

1 0 . j  franz. j  oder engl, s wie es in pleasure ausgespro­
chen wird.

T  9  •  •

1 1 . i-(tnw)

I # |  #  •

*) Aucher a Grammar Armenian and English. Venice 1832.



12. 1 (Huri)

13. kh (/die) griech. %.
14. dz (dzuh) ital. z wie in tnezzo
15. g (jjieri) hartes g.
16. h (/itroA) hartes h.

‘ 1?. tz 1 (£z«/i) weiches tz.
18. gh (ghad) y.
19. dsch i(je) weiches j  oder g  (nach ital. Aussprache)
20 . ni (mieri).
2 1 . h (he od. ye) weiches k.
2 2 .  n ( mm)

23. sch (schalt'). •
24. o (wo) wie im engl, wort hg.

I

25. tsch1 (tschalt) hartes tsch.
26. b. (be)
27. tsch2 (tsche) weiches tsch.
28. r l (rah) hartes r.
29. s (se)
30. w (view)
31. d (diuri)
32. r 2 (re) weiches r.
3 3 . tz 2 (tzwoh) hartes tz.
34 . u od. v. (/mm)
3 5 . p2 (piur) hartes p.
36. k 2 (ke) hartes k.
3 7 . 6 langes o.
38. ph (])ha od. fe).

I

Es seien uns über diese Buchstabenreihe zwei Bemerkungen 
erlaubt: 1 ) Bekanntlich ist das armenische Alphabet eine Erfind­
ung, die erst im fünften Jahrhunderte unsrer Zeitrechnung von Mes- 
rob gemacht wurde. So sehr sich nun die Nation dem Erfinder zur
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Dankbarkeit verpflichtet fühlen mag, so müssen wir unsererseits wohl 
erwägen, ob zu jener Zeit die Ausmittlung einer adäquaten Buch­
stabenschrift noch möglich war. E s gibt eine Periode in der Ge­
schichte der Sprachen, wo Alles Leben, Zeugungskraft und Frische 
ist, wo unmittelbare, ich möchte fast sagen, intuitive Einsiebt in das 
innere Wesen derselben herrscht -r in ihr sind die Laute noch getrennt 
und in ihrer vollen Individualität, und die Zeichen, die in dieser Periode 
ihnen gegeben werden, reichen vollständig zu jhrer Charakteristik 
hin. Aber schnell tritt das Vergessen des Ursprünglichen ein; Bil­
dungen gegen die Analogie, Verwechslungen der Laute werden im­
mer häufiger, der innere Sprachinstinkt, das lebendige Gefühl für das 
Verhältniss der Buchstaben untereinander immer abgestumpfter. Und 
zu einer solchen Zeit lebte Mesrob, wie der Verlauf dieser Unter­
suchung zeigen wird; die Sprache, die er vorfand, war eine schon 
degencrirte, in Zersetzung gerathene; darum können wir auch von 
seinem Alphabet keine scharfe Sonderung der Laute erwarten, be­
sonders wenn wir bedenken, dass seine Grundlage fremde Elemente 
sind, nämlich die griechische und syrische Schrift. Daher jene grosse 
Verwirrung und Inkonsequenz in der armenischen Orthographie, wel­
che allein durch die Sprachvergleichung etwas gemildert werden 
kann. 2) Die oben angegebene Aussprache der Buchstaben ist die 
jetzt bei den Armeniern geläufige. Allein theils die Vergleichung 
mit dem griechischen Alphabet, theils die Art und Weise wie die 
Armenier selbst griechische Namen wiedergeben, zeigen deutlich, dass 
die jetzige Aussprache schon bedeutend von der ursprünglichen ab­
gewichen seyn muss. Es darf uns darum nicht irre machen, wenn 
die Etymologie manche Laute anders bestimmen wird;, sie ist in 
solchen Dingen der sicherste Zeuge. — Und nun zu den Buchstaben 
selbst, die wir nach ihren Organen ordnen, mit Beifügung der Nu- 
mer, die sic im gewöhnlichen Alphabet haben.
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I-1 . Gutturale, a) ur. 2. k l kim. Die neuem Armenier betrach-
^ •

teu diesen Buchstaben als weiches k  und geben ihn daher auch, wenn 
(sie armenische Namen mit unsern Lettern schreibe, durch k  wieder. 
Diess ist ein erweislicher Irrtbum; denn seiner Stellung nach ent­
spricht er dem gr. y  und vertritt in griechischen Eigennamen das y; 
z. B. Gtiguri, was die neueren Arm. cousequent Krikori schreiben 
müssten. Dass ,nr, 2. wirklich g sei, beweist auch die Sprachver­
gleichung: z. B. grel schreiben ~  ygdifu)', gin Werth Sauskr, guna; 
gantz Sehaz Sanskr. ganga, das klassische gaza. cf. Benfey und 
Stern über die Monatsnamen p. 190. fiu. E s gibt aber im Armeni­
schen eine ganze Reihe von Worten, welche mit diesem Buchstaben 
anfangen und ähnlichen des indogerin. Stammes entsprechen, deren 
Anlaut v ist: gidel heisst: wissen; eine weiter abgeleitete Form 
ist gdauel linden. Diese Wurzel stimmt mit dem Sanskr. vid Gr.

o'iöcc (mit Digamma) Lat. vid-ere.-+- garin Frühling — ver, 
buQ', ger oben, über ist blos eine äudere Form des Arm. ,per, was 
aus Vfwri untQ entstanden scheint; gut in (für gedin) Grund, Erde 3 
vergl. Sanskr. vetlini die Erde; git (für ged) Fluss vd-iüfi udaka, 
wat-ar; gini Wein — oleos, vin-itm. Diese Zusammenstellung köunte

•  •  I

gewagt erscheinen; aber wenn wir bedenken, dass das Digamma im 
Gr. öfters in y  übergeht und dass uns Hesyohius die Form yoivog 
für oh'oi; aufbewahrt hat, so verschwindet jeder Zweifel. Aehnliche 
Beispiele des Wechsels der Gutturalen mit dem v sind: Sausk. lag Hu 
und levis, Sskl*. krimi und vermis. — So gewiss es nun aus dem 
Gesagten erscheint, dass dieser Buchstabe dem g entspricht, so köu- 
nen wir doch gleich an ihm die heillose Verwirrung der armenischen 
Orthographie wahrnehmen. Denn die Beispiele, wo es für k  steht, sind 
ziemlich zahlreich; z. B. anlautend ges Haar, welches eigentlich kes ge­
schrieben werden sollte, iudeui es dem Sskr. kdsa, {nicht: ke$a) Lat. 
caesaries analog ist; aüa lautend sug Trauer ~  Sskr. coka,; inlau­
tend: argel ~  arc-eo '¿qx-os.

y * /
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b) nr. 15- yicn', nach den neueren Armeniern ein hartes g ; nach 
der Orthographie der griechischen Nameu r r  k , was auch die Sprach­
vergleichung erweist. So möchte kazrnel, bauen, ordnen das grie­
chische xcc±o) (xudpos) seyn; katnq Wille, Verlangen (das q ist Zei­
chen des Plurals) ~  Sskr. kama; kapanq und kapel binden, Lat. 
cap-io, cap-tivus; kapik Affe, Sskr. kapi; karq Wagen (plnr.) Lat. 
eurrus D. Karren; karafn Kopf, Schädel — xuqcc, cerebrutn; k er pan 
feines Linnen Sskr. karp&sa\ kerp und kerparan Form, Gestalt, corp- 
w.<r; akn Auge: oc-ulus Sskr. akscha; aknnt.sch das Ohr — axov-oj 
axorj. Neben diesen zahlreichen Fällen der ursprünglichen Geltung 
des k  gibt cs auch solche, wo k  unverkennbar statt g steht; z. B. 
kow Kuh Sskr. go ; Arm Frau, Gr. yvvtj; erkq (plur.) Werk, wyov.

c) nr. 18. gh (ghad) von den Neuarmeniern mit g  vergli­
chen. Dieser Buchstabe kommt anlautend nur in sehr wenigen 
Beispielen vor; in fremden Namen ersetzt er das I, welches den 
Armeniern wenig geläufig erscheint; als Ersatz für l zeigt er sich 
auch in der Sprachvergleichung, wie wir unten beim l ausführlich se­
hen werden. Obgleich wir wohl berechtigt sind, diesen Guttural für 
das aspirirte g zu halten, so darf er doch kaum mit dem Sskr. gh 
ganz pärallelisirt werden, wie ja auch das Zendische gh von die­
sem bedeutend abweicht.

d) nr. 13. kh, Griech. %> scheint wirklich die harte Guttnral- 
aspirate zu seyn, aber mehr in der Art des Zend. kh, welches zu­
meist einem nichtaspirirten k  der ändern Dialekte entspricht. So ist 
khamel vermischen — Gr. x^üvwpx-, sonst bietet sich wenig, 
etwa khegh lahm (das gh entsp. dem /) — xwXos.

e) nr. 36. k 2, ke', nach den Angaben der Neuarmenier ein har­
tes Ä*; wir werden den Buchstaben immer mit q geben. In ursprüng­
lich griechischen Wörtern z. B. meqenai — firjxccvij entspricht er dem 
X) daher der Name: Christus damit geschrieben wird. Sein voll-

8
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ständiges Analogon aber findet er im Zendischen q (so nach Bur- 
nouf; Bopp bezeichnet den Laut als kfc), welches aus Sskr. av ent­
springt. Das sicherste Beispiel is t: qoyr Schwester, verstnmmelt aus 
dem Zend. qanha acc. qanhrem ~  Sskr. svaari. qoun Schlaf — 
qafna, svajma; qirtn (das t sollte eigentlich d seyn) Schweiss qrfnil 
schwitzen zu Sskr. svid mit eingesetztem r. Die ursprüngliche Gel­
tung dieses Buchstaben ist demnach ermittelt, und er ist uns ein neuer 
Beleg geworden, wie das Armenische, mehr denn zu irgend einem 
ändern Dialekte, zum Altmedischen und Persischen hinneigt; denn 
dass auch letzteres dieses q kennt, erweist Lassens vortreffliche Ent­
zifferung der Keilschrift p. 112. Aber auch in diesem Laute ist das 
Armenische nicht consequent; denn er greift vielfach in die Gebiete 
von g und k  über; z. B. qaruz (statt qaruda) Herold — xtjQvx-xtjQVTTw, 
qar vier — catur, quatuor; qarscliel ziehen ~  Sskr. kriach; beson­
ders auch im Inlaut Iqanel verlassen — linquo; Xslnw arqui König
— iio/tüv. maqour rein — uaxceg,

2 ) Pa l a t a l e .  Hierher gehören nr.l 9 dach,nr. 25 tsch1 undnr.27 tsch2, 
welches ein weicherer Laut als der vorhergehende seyn soll. Im Ganzen 
zeigen sich in diesen Lauten wenige Sprachähnlichkeiten. Neben der 
Form qar vier erscheintauch tach1 orir vier, tach1 orrordder vierte und der 
Plural tach1 orq vier; hieraus folgt die Analogie von diesem tach und 
dem Sanskr. und Zend c. Die arm. Negation otsch1 ist wohl das 
Gr. ovx'y auch diess bestätigt unsere Ansicht. Das arm. atsch Auge 
scheint ~  alsscha. Ist demnach tsch1 wirklich der harte Palatal, 
so müssen in dsch und tsch2 der weiche und etwa ein aspirirter 
zu suchen seyn. Auch diess lässt sich erweisen; die armen. Worte 
tach2 ernnl wärmen, tsch2erm warm entsprechen dem Sskr. gharrna, 
welches im Zendischen gareina seine Aspiration verliert; im Arm. ist 
der Guttural in den entsprechenden Gaumbuchstaben übergegangen. 
tach2our Wasser — Sanskr. gala. Dagegen ist freilich arischz 
Bär nz Sanskr. rikscha, was aber wohl mit dem vorhergehenden
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tsch gesclirieben seyn sollte. —• Das Sanskr. madhgn medius geht
im Prakrit in mag'ga über cf. Lassen Instit. ling. Pracr. p. 248.; 
daher das Armen, me tsch2 (me dsch) mediiis. W ir geben daher die­
sen Buchstaben von nun an mit dsch oder g  und lassen die Geltung 
von nr. 19., welches von den Arm. als dsch bezeichnet wird, fürs 
Erste unentschieden; vielleicht ist es nur eine Abart desselben Lautes

3) D e n t a l e  a) t (tah) von den Neuarmeniern als weiches t 
bezeichnet; in griechischen Eigennamen entspricht es jedoch dem 
ö und ebenso in mehreren sprachlich verwandten Wörtern. Man 
halte z. B. Armen. Aouster Tochter mit Sanskr. duhitri zusammen, 
wo wahrscheinlich durch den Einfluss des folgenden t h oder g in 
s verwandelt ist, während das Neupersische ducter der Urform treuer 
blieb. Armen, dourq (plur.) die Thüre, Sanskr. drara Griech. ¿bvQa 
(das Griech. & ist zumeist ein aspirirtes d). Armen, dram Geld 
ist aus dem Griech. Drachme verstümmelt. Die part. praep. Sanskr. 
duf Griech. övs erkenne ich in einer Reihe von Wörtern wieder, 
welche mit iVj aufangen (zwischen d und sch wird ein dumpfer Laut 
wie das engl, u in but gehört; über den sanften Zischlaut, djnel 
der wie das franz. j  ausgesprochen wird, siehe unten); z. B. bnghd 
lieisst Glück, Geschick d'jbaghd unglücklich; goh zufrieden (Tjgoh 
unzufrieden; goyn Farbe djgoyn farblos; kam Wille; djkamak un­
freiwillig; okh Hass; (Tjokh sehr verhasst; daher die Ilölle so 
lieisst. Und wie es im Sanskr. ein Verbum dufyami gibt, so Ar­
men. djnel böse seyn oder werden, iTjrel betrügen. — Armen, dev 
ein böser Geist, wie das Neupers. div aus dem Zend. daeva ent­
sprungen, in dem der ursprüngliche Begriff des Sanskr. deva schon 
durch den Gegensatz der zoroastrischen Lehre gegen den indischen 
Polytheismus zu seinem Gegentheile verkehrt ist; diese Wendung 
des ursprünglichen Namens Gott in den eines bösen Geistes ist also 
im Armen, dem Einflüsse des Parsismus, nicht etwa dem Christen- 
thume zuzuschreiben. Ob der Plural diq damit zusammen hängt, 
oder ob er eine verächtliche Bezeichnung der Götter ist von dt Leich­
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nam, wage ich nicht zu entscheiden : di cadaver möchte wohl mit 
Sanskr. dehn eiuerlei seyn, da das Armenische häufig ganze Sy Iben 
abschleift. — dnel setzen; Sskr. d/ia, #«a>; auch im Zeud ist hier

* •

die Aspiration weggefallen — dalnr frisch, grün dürfte mit Sanskr. 
(Uila Blatt zu vergleichen seyn. Neben diesen zahlreichen Beispie­
len des richtigen Gebrauches von d gibt es fast ebensoviele einer 
Verwechslung mit t. So heisst Armen, mard der Mensch zz Sskr. 
tnartya, so dass wir also mart erwarten sollten. Das Pronomen der zwei­
ten Person lautet Arm. dou. Man wird natürlich nicht an unser Neu- 
deutsches du erinnern wollen und damit die Anklage gegen das Armeu. 
abweisen; denn im Neudeutschen findet ein regelmässiger Uebergangder 
Consonauten statt, kein so heilloses Schwanken, wie hier. Arm. das 
ordnen möchte mit raoosiv zu vergleichen seyn; dura in darastan, 
Garten, Baumstück ist sicherlich — Sskr. tarn Baum. Ich leite tarn 
von tri ab, dem es den Begriff des Hohen, Aufwärtssteigenden ent­
lehnt ; daher auch im Arm. dar Höhe (dar Jahrhundert ist semitisch); 
ardi neu, gegenwärtig Gr. itQriwg; öd Wind zz vata; ardar gerecht 
zz Sanskr. rita, das in anrlta erscheint. Das Resultat unserer Un­
tersuchung ist also, dass dieser Buchstabe sowohl durch seine Stel­
lung im Alphabet, als durch seine Geltung in fremden Namen und 
in der Sprachvergleichung als d erwiesen ist, aber wegen der Schwan­
kungen der armen. Orthographie auch in solche Worte übergreift, 
denen t gebührt hätte.

b) nr. 31. diun nach moderner Atisprache d, seiner Stelle im 
Alphabet gemäss, sow'ie in ausländischen Namen zz t , was sich 
durch die Sprachvergleichung bestätigt, Sanskr. stana Brust Arm. 
stin ; Sanskr. fveta weiss, Arm. spitak/ Arm. asteg lt zz strt, stella; 
ter in Comp, t.ir Herr zz Gr. TvQ-ctwog (xoigctvosy, pet am Ende der 
Compos., z. B. qahanagapet Oberpriester, ist das Sskr. pati, Zend. 
paiti. Arm. tap Hitze zz Sskr. tap brennen; to/im Familie, Stamm 
zend. taokhmai; tar weit möchte eins seyn mit dem oben erwähnten
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dar von der Wurzel tri. Aber nebenher gibt es Fälle genug, wo 
tiuii statt d steht ; so bant Fessel =z Sskr. bandha; so neben den 
erwähnten mit d j  anfangenden Worten auch Formen wie t'jffOyn farb- 
los slatt djgogti. E s gibt ferner eine ganze Reihe von Worten, die 
mit f  beginnen, welches der Wurzel eine privative Bedeutung gibt; 
z. B. heisst kar können, vermögen, t'kar, der nichts vermag, der 
schwach ist. t'mardi unmenschlich, grausam. Unstreitig ist dieses 
f  mit dem lat. de in deformis, debilis verwandt. Für f  steht auch 
zuwreilen t i ; z. B. tiezer von ezr Gränze, w7as gränzenlos ist, die 
ganze Wrelt; wenn nicht dieses ti mit dem Sanskr. ati zu verglei­
chen ist. — toun Haus hängt offenbar mit dornus zusammen; tia Tag 
mit div,  dies, atel hassen z z  odi;  afatnti Zahn z z  o f t o i g  denv , danta; 
tesanel sehen sammt allen damit zusammengehörigen Formen ist mit 
dric zu vergleichen; tal geben hat in allen verwandten Sprachen 
den d Laut; tagr Bruder des Mannes z z  darrt, datjo, levir, was schon 
Pott etymol. Forschungen p. 93 bemerkt hat.

c) Aspiraten der Dentalklasse scheint das Armenische nicht zu 
kennen, zum wenigsten nicht in der Ausdehnung wie das Sanskrit, 
dessen Reichthum wir schon im Zend bedeutend beschränkt finden 
(wo z. B. das dh sehr oft durch d verdrängt wird); im Griechischen 
aber ist nur die eine Aspiration fr geblieben. Das Altpersische ist 
nach Lassens Untersuchungen so ziemlich auf derselben Stufe mit 
dem Zend. Im Armen, scheint indessen doch eine Spur eines Den­
talaspiraten übrig zu seyn, der Buchstabe nr. 9. twoli oder totv, wenn 
wir nämlich athor Thron mit 9-növog und harth breit mit Sanskr. prithu 
vergleichen dürfen; letzteres wird unten erwiesen werden. Sonst 
scheint dieser Laut einigemal für t oder d zu stehen.

W ir kommen zu einer dem Armen, ganz eigentliOmlichen Reihe 
von Dentalen, für welche sich nur vereinzelte Analogien in anderen 
Sprachen finden.
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Hierher gehört zuerst:

d) nr. 15. dz oder ds, welches nach Angabe der Neuarmenier 
wie z in mezzo ausgesprochen werden soll. Im Zend wird häufig 
das Sanskr. h in ein z (*) verwandelt, und dasselbe z vertritt auch 
das Sanskr. y  (dsch). W ir werden unten jenes s als Metamor­
phose des h auch im Armen, wiederfinden; für das Sanskr. g  hat 
aber diese Sprache einen eigenen Dental gebildet, eben unser ds$ 
daher Worte wie dsanel erzeugen — gan; dsanötk Bekanntschaft, 
dsanontzanel bekannt machen — gna\ dser alt Sskr. gri senescere, 
ytQ-win, dsounr Knie gdnu yovv, genu; dsnot, Wange gena, y£vv$; 
(¡dsanel salben — Sanskr. ang Lat. ung-o; ugds Ziege =  Sskr. 
aga, ardsnth Silber, Sskr. rag ata, argentum; adsel, führen, 
treiben z= ago. Allein auch hier ist keine Consequenz; bald sehen 
wir ein W ort, das im Sskr. h und im Zend z hat, also eigentlich 
mit z geschrieben werden seyn sollte, statt dessen das ds annehmen 
(z. B. meds gross, statt inez für mahat; vergl. Zend. mazista), bald 
steht z, wo ds zu erwarten war; z. B. haz oder nach anderer Aus­
sprache yaz anstatt yads für Sanskr. yag (yadsch) opfern. Um die 
Verwirrung voll zu machen, kommt

e) noch ein Dental nr. 17. ts (fz) dazu, nach dem Armen, ein 
sanftes tz, von welchem die armen. Grammatiker selbst zngeben, dass 
es häufig mit ds verwechselt wird; so heisst es bald dsaghr, bald 
tsagh Gelächter, was dem gr. yü.ws entspricht. Dieser Dental greift 
nun durcligehends in das Gebiet von ds und dem unten zu erörtern­
den z über, und antwortet demnach dem Sskr. h und g  abwech­
selnd. So bartsr hoch für barzr, was dem Zend. berezat analog 
ist; dfs Schlange =  Skr. ahi, ang-nis, was dz heissen sollte; 
tsern die Hand — tsion Schnee =  hima, Zend. zgäo, x€luce> 
hicms; ein Derivat davon ist ts'mern Winter; tsi Pferd Sskr. 
haga, wo auch zi zu erwarten stand; gants Schatz — ganga.

13
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E s  scheint also keine gewagte Behauptung, wenn wir diesen Buch­
staben für einen überflüssigen erklären, indem er sich theils im Laut 
kaum von ds unterscheidet, theils durchaus keinen eigentümlichen 
Kreis hat, sondern sich in den von z und ds eindrängt. Vielleicht be­
rücksichtigte der Erfinder des arm. Alphabets bei der Bezeichnung 
dieses Lautes nur dialektische Verschiedenheiten. Dagegen ist ein 
von den vorhergehenden wirklich bedeutend unterschiedener Dental

9

f) t z 2, tzwoh. nr. 33. nach den Arm. ein hartes t.z, also das 
Gegentheil der beiden erwähnten ds und ts ; und dennoch verwech­
selt ihn die arm. Orthographie, nach Aussage der einheimischen 
Grammatiker mit z, ds und ts. Aus der Sprachvergleichung lässt 
sich bis jetzt über die Natur dieses Buchstabens wenig Aufschluss 
ziehen; der Analogie nach sollte man indessen erwarten, dass wie 
ds uud ts dem Sskr. g , so tz dem entsprechenden harten c gegen- 
flberstehe. —* Das Resultat unserer Erörterung der Dentalen ist also 
folgendes: das Armenische hat eine eigene Klasse von Dentalen ent­
wickelt, welche den Palatalen des Sanskrit und Zend entsprechen, 
und zwar ist es in dieser Beziehung viel lautreicher, weil es die 
Palatalen nebenbei behält; wie wir drei Palatale kennen gelernt 
haben, tsc/i, dsch und tsch2 so auch drei Dentale ts , ds und tz. 
Das Armenische nähert sich hier den slavischen Sprachen (cf. Bopp 
vergl. Gramm, p. 339.) uud die nähere Vergleichung mit diesen w'ird 
gewiss auch für die Uingränzung der eben behandelten arm. Laute 
förderlich seyn.

4) L ab ia le , a) nr. 2. bien$ den Neuarm. zufolge ein weiches 
p;  nach der Stellung im Alphabet uud dem Gebrauch iu fremden 
Namen — ß. In der Sprachvergleichung erweist sich dieser Buch­
stabe als ß und y, Sskr. b und bh, jedoch wiegt die Geltung bh 
vor: baut Gefängniss — Sskr. bavdha; berel tragen — bhrt, 
bekanel, biegen, brechen — Sskr. bliang part. bhagna, Goth. biugan

14
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(gleichsam Intensivum von bekanel ist bekbekel; in beiden Formen 
möchte das k  wohl auch eine Unregelmässigkeit der Orthographie 
für g seyn); borboq Hitze, Aufwallen — ferv-eo; bag und ban 
Wort, Sprache, Sskr. bhä leuchten, bhäna, Glanz, Gr. (py/ui, qujg', 
bjisctik Arzt, Sskr. bhischag; hart gut, schön Gr. (pio-i^og; bartsr 
hoch — Zend. berezat, Sskr. vrthaf, ( r  ist ein im Arm. sehr häu­
figer Ableitungsbuchstabe, wie im Sskr. und Zend ra z. B. namra). 
bior zehntausend, viel ~  Zend. baevare, dem das Griech. uvqiog 
entspricht (vergl. mrü und bril)', auch das Sanskrit hat dieses W ort 
in bhuri etwas contrahirt erhalten; orb, waise — ooqavos, orbattis. 
Während es durch die angeführten Beispiele ausser Zweifel ist, 
dass bien zumeist — Sskr. bh und Zend. b sei, kommen doch 
auch Fälle vor, wo es dem p entspricht; z. B. bib Augapfel —

9 « •  I  |  (• • ^  fl

pupillus. buys Kraut, buxanil wachsen, sprossen, Sskr.push,pushpa 
Blume.

I  .  t  m |  /  fl i 4  9
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b) nr. 26. be nach den Nenarm.; wir bezeichnen es vermöge 
seiner Stellung im Alphabet und seiner Geltung in fremden Namen 
und verwandten Wörtern mit p. Einstweilen mögen die Beispiele 
pahel beschüzen, was mit Sskr. pä verwandt ist, und pet — pati 
Herr (s. oben) genügen, indem später noch mehrere Vorkommen wer­
den. In amp Wolke r r  Sskr. ambhas steht es statt b.

Es bleiben uns noch zwei Labiale übrig: nr. 38. f e , ein Buch­
stabe, der jedoch nicht in Betracht kommt, da er erst später zur Be­
zeichnung des gr. (p erfunden ward und nur in Eigennamen erscheint—■ 
und nr. 35. p 2, piur oder hartes p\ in diesem Laute hätten wir also 
eine Aspiration zu suchen, wenn nicht das bh der ändern Sprachen 
zumeist schon durch b wiedergegeben wäre. Der Buchstabe piur 
wird demnach grösstentheils mit dem vorhergehenden p zusammen- 
fallcn und eine etwas härtere, aspirirte Aussprache desselben seyn; 
wir wollen ihn daher mit ph bezeichnen, pliokr klein, gering =  
pauc- us.



i  i

5) Ha l bvoka l e ,  a) nr. 21. he oder ye ,* am Anfänge der Worte 
wird dieser Lant jezt von den Armeniern wie ein sanftes h aus­
gesprochen; jedoch ist er ursprünglich Jod, indem z. B. der Name 
Japhet damit geschrieben wird. In der Mitte der Worte nach 
a und o vokalisirt sich dieser Buchstabe, und es entstehen dadurch 
die Diphthonge ay und oy. Anlautend steht er oft fälschlich für 
h, und die Fälle, wo er ursprünglich anlautet, sind selten. Ein 
sicheres Beispiel der Uebereinstimmung ist yazel opfern — Sskr. yag 
und Zend. yaz. Die Präposition i verwandelt sich regelmässig vor 
Vokalen in y, was ein Rest der enphonischen Gesetze der voll komm- 
neren Dialekte ist.

b) nr. 28. r 1 hartes r  uud c) nr. 32. r 2 weiches r. Diese 
Unterscheidung von zwei r  Lauten ist dem Armenischen ganz eigen­
tümlich; denn die beiden im Zend vorkommenden Formen sind eben 
wohl bloss Formen desselben Buchstabens; auch im Altpersischen 
ist nur ein r.. W ir bezeichnen das erste mit r ,  das zweite mit r. 
In der Sprachvergleichung erweisen sich beide als dem r  der ändern 
Dialekte entsprechend; so roungn die Nase =(>iV, guy /og .  Beide sind 
anlautend sehr selten; wir werden später noch mehrere Beispiele 
finden, wo sie inlautend dem r  anderer Sprachen antworten.

d) nr. 12. litin l. Bekanntlich besizt das Zend kein l, während 
das Sanskrit diesen Laut liebt, das Prakrit bis zum lleberdruss 
lallt. Lassen hat den Mangel des l auch im Altpersischen voraus- 
gesezt (die altpers. Keilinschr. p. 67 u. 70); jedoch bin ich geneigt, 
mit Burnouf (Mein, sur deux inscr. cuneiformes p. 142) den Keil, 
welchen Lassen für eine Variante von s ansieht, für l zu halten; 
wenigstens scheint mir der Uebergang von / iu « durchaus nicht 
vermittelt. Das Armenische stellte sich auf eine seltsame Weise 
in die Mitte zwischen das Zend, welches das l entbehrt, und die 
übrigen Dialekte. Obgleich es nämlich ein l hat, so giebt es doch
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durchgängig das l fremder Namen durch gh wieder, und ebenso, 
wo in verwandten Wurzeln anderer Sprachen l steht, tritt im Arm. 
zumeist gh ein, ausgenommen im Anlaute, wo z. B. Worte wie loys 
Licht, lezou Zunge, Tqel, Cqanel verlassen, lal klagen, den lat. lux, 
lingua, linquo, lamentari entsprechen. Vor Fnoul, anfallen, ist p 
weggefallen; vgl. plenus, nXrjqrjg; Fsel, hören, ist auf dieselbe Weise 
durch die Abwerfung des ersten Consonauten aus xXvio zu erklären; 
man vergleiche Ahd. klosen, lauschen, Eugl. listen; Pott etymol. 
Forsch, p. 213; lovanal waschen, luo, lavare zu nXvio, nXvvio. In 
ändern Fällen ist das Arm. I ein r der ändern Sprachen; wir wer­
den dies besonders bei der Conjugation kennen lernen. Eine ver­
einzelte Erscheinung ist louds Joch und Idsel verbinden zz Sskr. 
yug, Lat. iungo — (loudsanel, auflösen, muss offenbar einem ändern 
Stamme augehören ~  Xvw, ¿-Xsv&sqos, lib-er Goth. liusan, woher 
laus frei), wrenn es nicht das lat. lig-are ist; ligare und iungere fttr 
desselben Stammes zu halten, scheint etwas gewagt; indessen ist 
der Wechsel zwischen l und j  oder ya aus folgendem Beispiele 
ersichtlich: Sskr. yakrit die Leber, mit der Nebenform yakan; 
Lat. iecur, iecin-oris; Gr. rjnug, wo ya in t] übergegangen ist, wie 
lax03 u,1d uud & *n n' deutschen Dialekte endlich bieten 
lepara Leber, wo zu der Verwandlung des k  in p noch die von ya
in l eintritt.

' • • * * t

•> S . I

W ir kehren zum Arm. I zurück, welches wir anlautend, unter 
gewissen Bedingungen, dem l der ändern Sprachen analog fanden. 
Weit zahlreicher jedoch sind die Beispiele, wo das fremde l in 
gh verwandelt wird. Arm. meghi Honig, meghou Biene, mel,
Sanskrit madhu; Armen, meghq (plur.) Sünde malus; megh'k und 
in eg lim weich, zart r= /mXaxog, mollis; gegh (statt kegh) schön — 
xctXog) khegh verstümmelt, der ein Glied nicht brauchen kann, /(oAog; 
ivgh oder evgh Oel ~  ZXciov) agh Salz — «As, sal; aghaghak 
Lärm, Geschrei ~  ¿XaXa; eghdsanel verderben, zerstören — aXytw.

Abhandlungen d. I. CI. d. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abth. II. 3



aghoves Fuchs =r v.Xamrj^ aglib Exkremente ±r alv-m. Diese 
Wurzel geht vom Grundbegriff s t r öme n  aus, daher Arm. aghbiur 
die Quelle, Lat. alveus (v. einem Flusse) Altnord, alf, elf, dXystos. 
Daran schliesst sich die Bedeutung: nähren, clXyctivw, aX<pi. Soll 
das Arm. eyhbayr, Bruder, so viel als aghbair seyn, und Nährer 
heissen? oder ist es aus adsXyog verstümmelt? dsagh oder tsagk 
lachen =  yeXaig; maghts die Galle, D. Mil*. Dieser im Arm. so 
durchgreifende Uebergang des l in einen Guttural ist auch in den 
übrigen Sprachen nicht ohne Beispiel; ich erinnere an oiytj und 
sil-eo; /M>Xig und ¡Ji6yig, yiji'op und Xtjiov.

Auf welche Weise das Zend den L-Laut ersetzt, lässt sich 
leider aus dem geringen Sprachvorrath noch nicht ganz ermitteln; 
indessen möchte es wohl das Einfachste seyn, Zend. hizva, die Zunge, 
durch unmittelbaren Uebergang des /  in h aus Sskr. Ith lecken zu 
erklären, wo daun der Wechsel von h und l dem Armenischen 
von gh und l ganz analog wäre; Sskr. gihva aber dürfte ebenfalls 
zu lih gehören. .-•••

e) nr. 30. w und f) nr. 34. u oder v. Das Zend hat drei Buch­
staben für den W -Laut; die beiden ersten unterscheiden sich nur 
dadurch, dass der eine anlautend, der andere inlautend steht; der 
dritte hat seine besondere Bedeutung. Auch das Armenische kennt 
zwei Buchstaben w und v oder w, die auch ihrer Gestalt nach viele 
Aehnlichkeit mit den beiden ersten Zendisehen haben; v kann nie 
am Anfänge stehen (die wenigen Ausnahmen sind nnr scheinbar und 
irrtümlicher Orthographie zuzumessen), sondern ist noch beinahe 
vokalischer Natur; dagegen steht w meist am Anfänge, hat sich 
aber durch falsche Orthographie auch in die Mitte der Wörter ge­
drängt. Beispiele des anlautenden w seien: wer Wunde, Sskr. 
vraria, vulnus; win die Laute, Sskr. vitia) wischap Schlange, hängt 
wohl mit Sanskr. visa Gift zusammen; wnasel verderbeu, Sanskr. 
vindfa, und so mehrere Beispiele der Präp. vi (s. unten); wazel 
laufen, Sskr. rah, Lat. vehi; wat schlecht, engl, bad] weh gross,
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etwa mit dein AJtpers. toazark (Lassen p. 141) verwandt; wera 
über, liest von upari, upara. Inlautend: z. B. eriwar Ross, was
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ich mit dem Sskr. arvan 
möchte.

und den1 Zend.
iWlhy 1 oft

aurcataspa verbinden
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6) Z isch lau te , a) nr. 29. s. Dieser Buchstabe hat mehrfache
W f  0 « / U  f l v /  f f  f f* 4  1 1  JWm

Geltung: 1 ) ist er dein Sskr. palatalen s (p ) und dem Zendiseben 
p paralJeJ, welche in den verwandten Sprachen in die Gutturallaute 
übergehen; z. B. tasn (sollte dam geschrieben seyu) zehn ~  Sskr. 
da pan, de ccm; wnas Schaden — Sskr. viiuipa; loys Licht, loysin 
Mond ~  lux, lucinu; siun Säule r r  x iw , seva schwarz zz Sskr.

'  1 9  % m J w 9 9 t  ^ 1 ^ 1  • ^   ̂ f  J 1  l « j l  . > ' T i  i  i • •  T n  , i  P  i j  ! 4 \

fydca, cyätna, xvctPkog,’. sin leer, y.svog; des (für kes) Ilaar ~
H  I i  ™  W  t J -3* / t j  FI ^  I  f f  T y 1/11 r  * • j  t i i i f

Sskr. kega, caesaries; sou</ (besser sot/A*) Leid, Trauer — Sskr. 
föÄT/. In aparasan zügellos, erkenne ich das Sskr. rapmi Zügel 
wieder; les (statt des\ sehen, ward schon oben mit Sskr. drif ver-

•  • 1 *1  * - *  I  < i ß  * 4 \  r#  f  • . J ' ■  •  ^  f i  •  •  I »

glichen. Eine auiTallende Erscheinung verdient hier noch Erwäh-
• ”  T % I »  « • \  2  « . %  i| # 1  \

nung: das Sanskrit hat öfters ein h, wo in den verwandten Spra-
I U I  1 • I f • »  ^  < I, I ^ 1  " * I " f • 1 • n u i  %  <§ 1 1 1  ' 4 1 1  *  1 " /  I

chen schon ein härterer Guttural eintritt; z. B. Sskr. hrul Herz, 
y.aqdia; S. ah am ich, ¿ycu; S. duhitri Tochter, frvyaztjo. In solchen 
Fällen pflegt das Zend das Sskr. h durch den Zischlaut z zu er-
* t • I  " »  1 % • » "  I  • * . ! # •  I 1 I  f r  ^  X| 1/ • T ,  • V ' l  • I

setzen; also: zaredaem, azem. Es wäre darum auch im Armenischen
•  " •  ^  *  f f f  \  I m  * r '  '  < I * i l  f  1 • I ) l l  I I  . 11 > , t i l i  1 § ^

das s zu erwarten, welches wir sogleich kennen lernen werden; 
statt dessen steht aber unser 5 ; also $*ri das Ilerz, e-s* ich, douster
. 1 r  t -  t i n  7  ̂ \  » f y j f  '  i»
Tochter, tfse/ sagen ~  Sskr. ah (in dha). — Sskr. pv verwandelt 
das Armenische ganz wie das Zend in .?//; also asp das Pferd 
(bloss in Compos.) spitak weiss, Sskr. sveta', wenn es dagegen für 
Sskr. fvan Hund, schun heisst, so ist diess aus der schwachen Form 
fttn zu erklären, die im Armenischen durch sun hätte wiedergege­
ben werden sollen; allein die armenischem Grammatiker selbst er­
kennen einen willkürlichen Wechsel zwischen sch und s an. -— Die

tü ! |*»j| 3 ] 'fOil! b  & I * vc) I , 4p ’t \

Formen skesur Scliwiegermutter und skesrayr Schwiegervater — 
Sskr. pvaprtl, pcapura (eigentl. svap.ru und svapura zu schreiben)

3 *
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ixvQtt, txvoös, socrtis, socer — sind wahrscheinlich durch eine
Transposition des k  zu erklären, wenn sie nämlich für seskur , 

• • •  •

seskrngr stehen; oder man müsste annehmen, dass sv in sk  ver­
härtet worden *). Ganz getreu dem Zendalphabet besitzt auch das
Armenische keine Zeichen für das dentale s, sondern theils ver-

*  L  •  I  1

sieht .y, welches wir eben als palatales erkannt haben, diese Stelle; 
also z. B. astegh — stri, stellar es, ich bin r r  astni; apastan Zu­
fluchtsort, Sskr. apasthäna; stovar grob, dicht, fest ~  Sskr. sfha- 
vara; serel erzeugen, sertrin Samen, Lat. sero, seinen; astovads 
Gott, kommt von dem Zeitworte s e y n  her und bedeutet den Seienden, 
wie im Zend astvant ein Beiname der Welt ist (cf. Bopp add. ad. 
Gr. lat. p. 322). Ändern theils wird das dentale ** im Armenischen 
wie im Zend durch h vertreten, in der Verbindung sv durch q.

b) nr. 23. sch. Dieser Laut ist das entsprechende Sskr. und 
Zend. s ; z. B. qarsch ziehen — Sanskr. kris. E r  kommt sehr 
oft iin Anlaut vor, nicht so im Sskr.; daher ist zu vermuthen, dass 
er noch andere Buchstaben vertritt.

c) nr. iO. j ;  das weiche franz. Jod. Diesen Buchstaben hat 
das Arm. ganz und gar mit dem Zend gemein, während er dem 
Sanskrit fehlt. So schreibt das Sskr. die Präfixe dusch und nisch 
durchgehends mit s ; das Zend hingegen hat in dieser Beziehung 
eine besondere euphonische Feinheit, indem es das rauhere sch vor 
g , g , d, h, v, d und fl in j  verwandelt (Burnouf Ya^na T. I.

20

* )  Noch w ah rsch e in l ich e r  ist e s ,  dass e igen tl ich  qesur, qesrayr d ie  u r ­
sp rüng lichen  F o r m e n  s in d ,  indem  sv in q ve rw ande l t  w i r d ,  und  dass 
das vorgesezte  s d a h e r  als überf lüss ig  zu  be trach ten .  Dass statt q k  
g e sc h r ie b en  -wurde, d a r f  in d e r  a rm en ischen  O r th o g ra p h ie  N iem anden  
w undern .

#
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p. CXXI.); es wird also in diesen Fällen ans dusch nnd nisch duj
und nij (Lassen 1. e. p. 71. erweist die Existenz dieses Buch­
stabens im Altpersischen). So hat denn auch das Armenische bei 
diesen Präfixen das weichere / ;  die Beispiele von d'j (manchmal 
fälschlich tfj geschrieben) sind sclion oben angeführt; von rij kommt 
nur rijdeh fremd, emigrirt vor, was offenbar von deh Seite, Theil 
abzuleiten ist; in ändern Wörtern stellt dafür nsch. Das Zend. j  
entspricht ausserdem dem Sskr. // (dscha) y nnd h und wechselt 
in so fern mit dem Zend. z. Auch diese Geltungen hat das Arm. j :  
hajanel theilen, Sskr. hhny ; ouj Kraft, Sskr. 6yu# ; jarn Stunde, 
Zeit, dürfte wohl mit yd/na in triyatna verwandt syeu. b'jischk 
Arzt r r  Sskr. bhisag, sollte darum eher bschijk geschrieben werden.

•  %  #  V  9 f m
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d) nr. 6 . z , ein weiches z, wie das £ der Neugriechen aus­
gesprochen, daher es denn auch dessen Platz im Alphabet einnimmt. 
Auch bei diesem Laute ist die Uebereinstimniung mit dem Zeud nicht 
zu verkennen; dieses verwandelt nämlich das Sskr. h, zuweilen 
auch Sskr. y  und y  in z; also Zend. hazaiira — Sskr. suhnsru 
tausend u. s. w. Ganz ebenso im Arm. hazar tausend. Besonders 
einleuchtende Beispiele sind: Arm. varaz (aper) Sskr. rar aha; tnez 
(minyo) Sskr. ttiih; Arm. bazoum viel; Sskr. bahn; Arm. bazouk 
Arm, Zweig; Sskr. bähtt; Arm. baze, ein Raubvogel, wahrschein­
lich mit der Sskr. Wurzel ruh ferre verwandt; zartn Familie =  
Sskr. harma Hans; zarmanal bewundern, Gr. ¿ar/pco, yaouo:', Arm. 
leznti die Zunge, Sskr. lih lecken, yihvA Zunge; Zeud. hizvti. — 
Die Sskr. Causalpartikel hi wrird jm Zend zi, welche Conjunktion 
im Armenischen ausserordentlich häufig ist. —• Uebrigens wechseln 
h und z selbst innerhalb des Arm.; so zotv kühl und how kühl. 
Auch das Altpersische kennt diesen Buchstaben, cf. Lassen p. 103.

7) Die A s p i r a t i o n  nr. 16. h, hwoh, harte Aspiration. Dieser 
Buchstabe hat mancherlei Funktionen: 1) steht er wie das Zend. h

\
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für das Sskr. dentale die Beispiele sind ziemlich zahlreich: hazar 
tausend zu sahasra; die Präfixe h, ha, hum, hama entsprechen den 
Sskr. sa, sam, xama\ z.B . fizör mit Kraft (v. zur Kraft); hamab- 
novthiun Gleichartigkeit, Sskr. satnabhdoa; hambav Gerücht, Ruhm, 
in welchen Bedeutungen auch das Sskr. sambhdva vorkommt; ham- 
berel ertragen m  gv/û qo)', hana in Comp, immer, oft, Sskr. sanä- 
iana ( tarnt ist Ableitungssuffix) ewTig. Dieselbe Wurzel liegt dem 
lat. senex zu Grunde; lezterem entspricht das Armenische hin alt. 
Vor manchen Consonanten verwandelt sich ham in han; zum 
Beispiel hanget, handcs etc. 2 )  steht h für anlauteudes p-, zum 
Beisp. hing fünf (statt hink') patica, nivrs, qitinque; hartz fragen, 
Sskr. prich, präsna; harth breit, Sskr. prithu; herou im vorigen 
Jahre, Sskr. parut (bei Panini; eine höchst interessante Form, aus 
para uud ratas, Jahr, zusammeugesezt; vat oder vatas, Jahr, er- 
schliesse ich aus tros; es liegt diese Wurzel auch dem Wort sam- 
vatsara zu Grund; cf. Pott etym. Forsch, p. 108. Benfey und Steni 
1. c. p. 225 sq.) Gr. niqvai. — hour Feuer m  nvQ, het, Fuss (sollte 
heil geschrieben seyn) =; ped-is, tioS-os. Dieser Wechsel von h 
und p lässt sich wohl am natürlichsten dadurch erklären, dass p 
in einen Guttural überging ( n(vTS, qiiinque) und dieser sich in die 
Aspiration erweichte. E s  wrerden uns nun auch folgende Wörter 
verständlich: hatz Brot, vergl. mit Sskr. pac kochen, cuq-uu (phryg. 
ßixog‘, Pott p. 233); hera in comp, entfernt, ntAocg; hraman Be­
fehl — Sskr. pramana; hot Genich im Allgem., putidus, fueteo; 
howiv der Hirt, pasco, paci. Nach solchen Beispielen wird es Nie­
mand mehr gewagt finden, das Arm. hagr Vater mit pater zusam- 
menzustellen, indem die Coutraction der beiden Sylben in eine gerade 
so in magr Mutter vorliegt. — Wie das Zend in manchen Fällen 
ein h einschiebt, z. B. mahrka der Tod, so hat auch das Arm. im 
Worte mah Tod, verglichen mit meranil sterben, ein nicht wurzel- 
haftes h.



8) N a sa le ,  a) nr. 20. mien, in, ganz und gar das m anderer 
Dialekte; Arm. manouk Kind, tnanr klein, lat. min-or und seiue 
Ableitungen; matoutzanel nähern, darbringeu, matnel verratheu, 
mmtdsanel einführen, inout Eingang, vielleicht mit medius und sei­
nen Derivaten verwandt, wenn nicht die obige Zusammenstellung 
mit metsch die richtigere ist; marmin Leib, Fleisch; Sskr. man na 
Organ; mis Fleisch (vgl. Goth. mimz), entweder aus mänsa oder dmisa 
verstümmelt; mitq (plur.) Geist, Verstand, entweder mit manas, ment-is 
verwandt, oder mit ¡uijdos, /uqdof.icti, /urjns, die übrigens alle zu dem­
selben Stamm /uaio, Sskr. mä gehören; trinal bleiben, /¿¿nw, maneo; 
moukn Ratte, mus, Sskr. muschaka; muschk Moschus; miir schwarz, 
iuavQog; nuirz Gränze, Neupers. merz, wahrscheinlich Sskr. irnryä; 
ward, Mensch, Sskr. martya. Ebenso bietet

b) nr. 22 . n keine Schwierigkeit dar, iudem es schon in vielen 
der angeführten Beispiele als dem n anderer Sprachen analog er­
schien. Hier stehe nur: Arm. anoun, Name, Sskr. ndman, ovouu; 
nor neu, nvvus, v(os\ nav Schiff; nou, Schwiegertochter, ner 
Schwägerin, sind wohl mit nurus verwandt, Sskr. snusd.
1  •  *  $

W ir haben auf diese Weise alle Consonanteu durchgegangen 
und sind im Wesentlichen über die Geltuug jedes einzelnen hinläng­
lich aufgeklärt worden. Das Resultat ist: dass das Armenische ein 
den ändern arischen Sprachen völlig entsprechendes Lautsystem be­
sitzt, obgleich dasselbe in der Orthographie nicht immer zur richtigen 
Anwendung kommt; dass jenes dem Zend und dem Altpersischen 
insbesondere in allen Eigentümlichkeiten folgt, während es zugleich 
einige dialektische Besonderheiten aufweist (die Dentalen ds, ts, tz), 
die an die slaviscben Sprachen erinnern. Da wir nun so durch die 
Consonanten eine feste Grundlage gewonnen haben, so dürfen wir 
es auch wagen, die Vokale zu betrachten, die sich, ihrer grossen 
Unregelmässigkeit wegen, ohne jene Vorbereitung wohl schwerlich
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der Entzifferung bequemt hätten. Denn, wie sich uns am Schlüsse 
dieser Abhandlung zeigen wird, das Armenische steht ganz uud 
gar auf der Stufe der decomponirenden Sprachen und verhält sich 
so zu dem Sanskrit und Zend, wie das Neupersische, oder wie

•  •  • •  • 

die romanischen Sprachen zum Latein. Wie sich nun z. B. im Fran­
zösischen die grösste Unregelmässigkeit und Abschwächnug der ur­
sprünglichen volltönenden Vocale findet, so auch hier; der materiel­
lere, unverwüstlichere Bestandteil, die Consonanten, erhält sich 
eher in dem Zersetzungsprozess, als die zarten, vocalischen Verhält­
nisse, welche die Seele des ganzen Organismus ansmachen. Der 
Erfinder des armenischen Alphabets hat zwar das Bedürfniss gefühlt, 
viele Zeichen für Vocale auszuprägen, aber nach dem damaligen 
Stand der Sprache war es unmöglich, die Laute scharf zu unter­
scheiden. Dabei ist die Quantität, jene vorzügliche Zierde der 
ursprünglichen Dialekte, verloren gegangen, Mas einen bedeutenden 
Einfluss auf Verdunkelung der Etymologie hat.

•  * •  •  •

Vocale .  1) nr. l. n entspricht in vielen Fällen dem Sskr. 
n und d (wir hatten in den angeführten Beispielen öfters Beläge 
dafür). Aber wie schon im Zend, so wird im Armenischen das 
ursprüngliche a des Sanskrit in 2) nr. 5. ye (yetsch) verwandelt. 
(Die Schreibung ye rührt von der neuarmenischen Aussprache her, 
welche diesen Buchstaben am Anfänge der Wörter wie ye klingen 
lässt.) Dieser E-Laut wird aber noch mehr abgeschwächt, und 
verdünnt in 3) nr. 8. e (yet), einem ganz dumpfen Vocale, der mit 
dem hebräischen Schwa Aehnlichkeit hat und ganz schnell, wie das 
englische u in but ausgesprochen wird; wir bezeichnen ihn mit dem 
Apostroph. In der so viele Vocale ausstossenden und verwischen­
den armenischen Sprache tritt dieser dunkelste Laut an die Stelle 
der meisten Vocale, auch der langen; wenn z. B. das Armenische 
sourb heilig mit ändern Wörtern componirt, oder ein Verbum davon 
abgeleitet wird, so heissts srb, srbel mit diesem verstohlenen Vocal
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nach .9, der einem Ausländer kaum nachahmlich ist. In der Sprache 
Vergleichung greift daher dieser Laut iu das Gebiet fast aller Vocale
über. 4) nr. 11. (inni) i ist häufig kurzes uud langes i der übrigen 
Sprachen. Als Steigerung desselben kann 5) nr. 7. e gelten; z. B. 
wem Stein, gen. ttrimi, und insofern ist dies lange e dem Sanskrit e 
yuna von i entsprechend; sonst steht es aber auch in abgestumpften 
SyJben gewissermassen als Ersatz für den consonantischen Verlust; 
z. B. e er ist — asti, est; man vergleiche die franz. Aussprache 
von est. 5) nr. 24. o (die Neuarmenier sprechen es anlautend wie 
wo aus) entspricht bald dem Sskr. kurzen a ~  gr. o, bald ist es
für u eingetreten. So ergeben sich also als einfache Vocale: a, e,

. __ \

Schwa, i, o. Diese können (natürlich das Schwa ausgenommen), 
folgende Diphthonge bilden, indem sie sich mit den Halbvokalen y 
uud u oder v verbinden: ay, av; ev, iv, oy, ou. —  av entspricht 
z. B. in nav Schiff dem Sskr. au; sonst ist av zumeist gleich a 
mit einem darauffolgenden Labial, der in v abgeschwächt worden; 
ay ist grösstentheils durch Abschleifung entstanden; z. B. hayr Vater, 
mayr Mutter, wo ay die Sylbe at ersetzt; ev und iv wechseln 
häufig; ou entspricht oft dem Sskr. u und //; z. B. (lauster Tochter; 
es wechselt mit oy, welches in mehreren Fällen für Sskr. 6 steht, 
z. B. loys Licht ~  rdc, löka, lux. oyj Kraft “  6gas (s. oben).

n.
—iQv irnul) f/ f i rnwn

Nachdem in der Buchstabenlehre das Verhältniss der armenischen
Laute zu denen der übrigen Sprachen desselben Stammes untersucht
worden ist, gehen wir nun zur Erörterung der Formenlehre über,
und zwar zuerst zur Deklination. Hier zeigt sich das Armenische
in der Mitte zwischen dem alten Formenreichtum des Sanskrit und
■ I 1 » I • I * ■ 1 • ̂  i 1 » m W » » AI I 1 • " \ r f  " " # 1 / fl J  I I •• • r * • ■ I i  I I 4 t I f  * I I I  W L ' I I I  H f  F I I I  • I ' M

dem Nothbehelfe mehr degeuerirter Sprachen, welche die Casus 
ganz mit Vorgesetzten Präpositionen bilden. E s  hat Reste alter und 
zugleich modern componirte Casus. Die Dedination hat im Arme-

Abhandlungen d. !• CI. d. Ah. d. Wiss. IV. Bd. Abth. II. 4



tuschen hauptsächlich zwei Erscheinungsweisen, jenachdem entweder 
der Genitiv einen Vocal hinten anhängt, oder sich auf uuregelmässige 
Art innen erweitert. Zu der ersten Iiauptgattung der Abwandlung 
gehören die erste, zweite, dritte, fünfte und siebente Declination bei 
Aucher, der zweiten fallen die übrigen zu. W ie wir beim Verbo 
vier Conjugationen nach den vier Voealen a, e, ou, » finden wer­
den, so hier vier Declinationen nach dem a (kargav, ordine) i (arqa- 
yiv, rege), o (martoy, homine) und u Läut (gnntsou, thesauro); die 
siebente Formation mischt die erste und dritte Classe, wenn nicht 
das e vor einigen Casusendungen ( tegheav, tegheatz) eine Decli- 
nation mit e andeutet, die der Conjugation dieses Yocals entspricht. 
Der eigentlich charakteristische Casus, nach welchem wir die De­
clinationen geordnet haben, ist der Instrumentalis, der zugleich eine 
höchst interessante Parallele mit den übrigen Sprachen darbietet. In 
der ersten Hauptgattung der Declinationen, die wir die vocalische 
nennen können, endigt er sich auf v oder w, welchem der charak­
teristische Vocal vorhergeht, also: av, iv, ow, ou, welches ohne 
Zweifel für nuv steht, und erw. In der zweiten Hauptgattung der 
Declinationen, die zum Gegensatz als eonsonantische bezeichnet 
werden dürfte, verhärtet sich dieses v in b, vor welchem sich das 
schliessende n des Stammes in m verwandelt; also vierte Declinatiou 
himamb, sechste aghberb, achte beramb, neunte k'nav oder kanamb; 
letzteres Beispiel beweist augenfällig, wie v und b eines sind, und 
letzteres durch vorhergehende Consonanten, wie ersteres durch vor-

•  * * • # ‘ * 1 hergehende Vocale gefordert wird; v entspricht auch in der Sprach­
vergleichung öfter dem p und b; z. B. aghores Fuchs rz  a/.cunr^, 
evtfm sieben r r  mptan, Uma. Der charakteristische Buchstabe des

•  I # , 4 .  * •  * . . . ! •  %

Instrumentalis ist also im Armenischen v oder b, und zwar im Sin- , « • • • • • 
gular wie im Plural, nur dass hier die gewöhnliche nuta plttralis 
sich anhängt, das q, von dem wir bald reden werden. E s  ist aber 
dieses b des Instrumentalis ein Rest des "höchsten Alterthums, den 
das Armenische selbst treuer aufbewahrt hat, als das Sanskrit.
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Denn während hier das b oder bh nnr im Plural und Dual (Instrum. 
Dat. u. Abi.) erscheint. geht es im Armenischen auch durch den Sin­
gular, wovon im Sanskrit nur in mahyam (mihi) and tubhyam (tibi) 
Sporen geblieben sind;*) altertümlicher ist in dieser Rücksicht auch 
das Griechische, indem es sein instrumentales oder dativisches <f* 
oder <fiv im Singular wie im Plural anhängt. Im Lateinischen ist 
bloss ti-bi geblieben, wenn nicht auch ibi und ubi hieher gehören. 
b oder bh war demnach in der ältesten Sprache derjenige Buch­
stabe, welcher im Singular wie im Plural den Dativ und Instrumen­
talis bezeichnete. Es führt uns dies auf eine andere wichtige Frage 
über das Verhältnis« dieser Casus untereinander* Wie im Sanskrit 
der Dual für die drei Casus (Instr., Dat., Abi.) nur eine Form hat 
auf bhydm, so ist auch der Instrumentalis im Plural auf ais ~  ebhiv, 
oder bhis nur leise verschieden vom Dativ und Ablativ auf bhya 
und es ist eben wohl bloss das üppige Wachsthum des Sanskrit, 
welches diese Formen als getrennt ausgebildet hat. Coincidireu nun 
auf diese Weise im Dual und Plural jene Casus, so darf doch auch 
für den Singular etwas Aehnliches vorau.sgesezt werden. Der I)at. 
sing, im Sanskrit lautet in den verschiedenen Declinationen ai (dya) oder 
e; wie nun das ebhis oder äbhis des Plurals ais geworden ist, so 
vermuthen wir ein ursprüngliches äbhi oder ebhi des Singulars (bei 
Stämmen, die nicht auf a endigen, aber geradezu die Präposition 
ubhi, z. B. nadyabhi), aus welchem ai oder e abgeschliffen ist. W er 
sich daran stösst, dass in den Stämmen, die auf einen ändern Vo- 
cal als a, oder auf Consonanten ausgehen, auch abhi augehängt 
seyu soll, der bedenke, dass bei Pauiui alte Formen wie nadyais 
Vorkommen, was nur aos mulyabhis erklärt werden kann.

Ausser dieser Uebereinstimmuug des Instrumentalis finden sich in 
der armenischen Declination wenig sichere 'Vergleichungspunkte mit

•  * * •  * 1 Jfi. I •  . , I

*) Im P ra k r i t  ha t  sich das u rsp rü n g l ich e  e rha l ten ,  cf. Lassen Instit. üng .
P rac r .  p .  303. »• ’" • • • ■  : '*

4#
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der übrigen Sprachfamilie. Das i des Genitivos und Dat. sing, eini­
ger Declinationen ist vielleicht mit dem Locativ und dem Gen. sing, 
im Lateinischen zusammenzustelleu. ln den übrigen Declinationen 
ist der Genitiv bloss eine Erweiterung oder Veränderung des No­
minativs. Der Abi. sing., der sich in allen Declinationen (mit Aus­
nahme der dritten) auf é endigt, aber zugleich durch Vorsetzung 
der Präposition i gebildet wird, ist eine räthselbafte Erscheinung; 
da jedoch der Abi. im Plur. ganz dem Genitiv entspricht und sich 
vou diesem nur durch Vorsetzung jenes i unterscheinet, so möchten 
i des Genitivs und é des Ablativs im Singular wohl ebenfalls nahe 
verwandt seyn. Der Accusativ im Singular hat keine eigene En­
dung, sondern wird durch die Präposition z gebildet. Der grösse­
ren Anschaulichkeit wegen folgen hier zwei Beispiele der Flexion 
im Singular nach den beiden Hauptarten der Declination.

i .  H. .
I » * .  0  9 f •  •

Sine/. Vokalische Declination. Consonantische Declination.
é •

N. karg (Ordnung) hiirin (Grundlage)
G. kargi himan
D. kargi ' himan

Acc. zkarg z hiirin
Abi. i karge - i himané

Instr. kargav himamb.

28
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Der Pluralis zeigt zuvörderst folgende Eigenheit: er hängt dem 
Nominativ und Instrumentalis der einfachen Zahl q an, und mildert 
diese q im Accusativ zu $; also karg’q ( ordinesJ kargarq, z'karg's; 
himounq (eine besondere Unregelmässigkeit dieses Wortes ist die 
Aendernng des Vokales), himamb'q, z'hiinouris. W ir fanden oben 
diesen Buchstaben q dem Zend q und Sskr. sv entsprechend; er ist 
überhaupt den Zischlauten nahe befreundet, und wir erkennen daher 
in diesem armenischen Plural das pluralische s der übrigen Sprachen

#•
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wieder; karg verhält sich zu karg'q, wie ratsch za vatschas, die 
Instrumentalendung a*? zu avq wie hhi zu 6/it>, bhyas. — Der Ge­
nitiv der Mehrzahl wird gebildet, indem ein ts an den charakteri­
stischen Vokal bei der vokalischen, und an die entsprechende Form 
des Singulars bei der consonantischen Declination hinzutritt, also 
kargatz, himantz. '■ •'
• # • I * **• \ • * • . • *

IIL :
,  •  .  ,  • !  * |  i  .  • ♦♦  •  •  r  i• • •  •  % • _ f  « I c  » i  9

Z a h l w ö r t e r .  ,

•  * •  . **  •  1  « . 4

Einer der unverwüstlichsten Erbtheile der indogermanischen 
Sprachen sind die Zahlwörter, und so manches Abweichende sich 
hier auch im Armenischen findet, so zeigt sich dennoch in dieser 
Wortgattung die Verwandtschaft mit den Schwesterdialecten un- 
läugbar. *

r ‘ •
4 " • •  I  •

Die Form mi e i n s  stimmt zum griech. ulet (von einem nicht 
vorkommenden ufos), welches alle übrigen Dialecte verloren haben. 
Die zweite Form ez (eins) ist mit Sskr. eka analog, obgleich sonst 
% und k  nicht leicht wechseln; der Uebergang könnte nur durch h• * • 
vermittelt seyn, welchem das armen, s entspricht.

'» * . ' • • •  \ \  • * . • • ■» • • ' i
Die beiden folgenden Zahlen erkou zwei und ereq oder er'r drei, 

sind durchaus abweichend. Das Wort krkin, doppelt, ist gewiss 
nur eine Nebenform von erkou. E s zeigt sich hier wieder die ganze 
Unzulänglichkeit der armen. Orthographie; denn neben erkou zwei

_ I • • •

(in Comp. erk~) erscheinen folgende gleichgeschriebene Worte: 
1) erkain lang, ausgedehnt, welches allerdings im Sinne von: ge­
doppelt mit erk verwandt seyn könnte; 2) erkar in derselben Be­
deutung; 3) erkegh oder erkiugh Furcht, was auf den Begriff Zwei­
fel, und somit auf die Zweizahl zurückgeführt werden könnte;

•  I

4) erk'q (plur.) Arbeit, was offenbar erg'q geschrieben seyn sollte
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und mit dem griech. toyop identisch ist; 6) erkin der Himmel und 
7) erkir die Erde; 8) erkath Eisen, und 9) erknel kreissen, Ge­
bartswehen haben. — W as nun zuerst das Zahlwort betrifft, so 
leitet die Form k'rkin auf die Vermuthung, dass das Lat. circ-nm 
verwandt ist, welchem, wie dem Griech. aju<pl, der Begriff der 
Zweizahl zu Grunde liegt. Ebendahin gehört erk'nel kreissen, mit 
circ-ulus u. s. w. verwandt. Bei erkin Himmel, könnte man ver­
sucht seyn, an das Griech. clgydg weiss, glänzend, zu denken, wo­
gegen nur eiuzuwenden ist, dass das arm. ardsath, aryenfttm, Sskr. 
ragata zu dem Stamm apy gehört, und also eine doppelte Gestalt 
der Wurzel angenommen werden müsste; die wahrscheinlichste E r­
klärung von erkin Himmel ist aus dem Sskr. svarga, von welchem 
nur das aulautende sv weggefallen ist. Merkwürdiger Weise gibt 
es jedoch im Armen, noch die Nebeuform herkin Himmel, welche 
auf diesen Ausfall hindeutet. Eine Bestätigung dieser Ansicht finde 
ich in dem Arm. arev die Sonne, was ganz gewiss das Zend. hvare, 
Sskr. svar (oder sollte es aryaman seyn?) ist; arev ist aber erev, 
was erscheinen heisst, und auf die Wurzel svar glänzeu, zurückführt, 
die nach einer bekannten Begriffs - Verwandtschaft auch tönen,  
sp r echeu  heissen kauu. — Ist nach dem Gesagten erkin das Sskr. 
svarga, so zeigt sich die Falschheit der Orthographie; denn es 
müsste eryin geschrieben seyn. — erkir E rde, hängt wohl mit 
armen, herk, arare zusammen — nicht etwa mit agyos, argiüa. Für 
erkath Eisen, ist mir kein analoges Wort der indogerin. Familie 
bekannt.* i  Ä i I  § •

Das Zahlwort ereq hat die Nebenform eritzs (dreimal, dreifach) 
erir der dritte neben sich; im Comp, lautet es auch eri oder era. 
Anzunehmeu, dass das anlautende e etwa ein Ersatz für das weg- 
gefallene t , und also das Wort dennoch mit dem tri der übrigen 
Sprachen identisch ist, möchte auch bei einem Dialect wie das Ar­
menische, wo sich die ursprünglichen Formen so sehr verwischen,
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allzugewagt seyn. E s  drängt sich vielmehr eine andere Vermutbung 
auf: das Annen, setzt nämlich, um eine Steigerung auszndrücken, 
ereq und era vor die einfachen Worte, also z. B. erahrusk vor 
hrash wunderbar, sehr wunderbar. W as liegt näher als die Ver­
gleichung der griech. Comp., die mit uqi oder ipi anfangen, z. B. 
aoidctxQvg eigentlich dreimal thränenwerth? Ja  man könnte aoitt/uös 
von diesem Zahlwort ari drei ableiten, da die Dreiheit der voll­
kommenste Ausdruck der Zahl ist.

31
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Die Zahl v i e r  hat wiederum zweifache Form, einmal corq oder 
coreq; dann qar. Beide sind sichtbar verstümmelt; warum letztere 
mit q (Sskr. 9t\) geschrieben, ist nicht deutlich; wie mair mit Aus- 
werfung des t aus mater entstand (franz. tnere) , so qur ans quatuor; 
vergl. franz. quarante; corq hingegen hat den Palatal des Sanskrit 
und Zend (catur) bewahrt, mit ähnlicher Ueberspringung der Sylbe 
a t; hing (eigentl. hink, franz. cinq) haben wir schon oben als n(vre, 
quinque kennen gelernt, wetz (sechs) scheint wiederum ganz ab­
weichend, lässt sich aber aus dem Zend genugsam erweisen. Hier
3  f  # « • K '• # 9 1 I '  i • •

ist nämlich die ursprüngliche Form ksvas sechs, erhalten; das
 ̂ i • ♦ # * . I ■ ? ^ ^

Sanskrit hat von den drei anlautenden Consonanten nur .9 bewahrt 
s«.9; das Armenische hnigegen geht noch einen Schritt weiter und 
wischt k  und s weg, so dass nur v übrig bleibt; tz steht statt .9 , 
wie aus der Form veschtasan sechszehn hervorgeht. Das Latein, 
und Griech. lassen vorne das .9 oder die Aspir. sex , k%, schieben 
aber den k  Laut in die Mitte des Wortes, evthn oder eothn sie-

• # • • J , * f |

ben, braucht keine Erörterung; das v steht für p.
i

f  t

Outh acht, hat den Mittelconsonanten ausgestossen, und dess- 
wegen ist wohl die Verlängerung des Vocales eiugetreten; irin neun, 
hat in der Form am meisten Aehnlichkeit mit Ivvta, wo i  ein voca- 
lischer Vorschlag ist, wie o in ovOfiu, und dem i hier entspricht. 
tasn (eigentl. dasn) haben wir schon oben als Sskr. da pan wieder­

I



erkannt. Zwanzig heisst: qsan; dies mit eresoun dreissig, qarasoun 
vierzig, verglichen, erweist, dass san oder soun das Sanskrit fati 
oder pat, Gr. xooi oder v.ovrct ist; q steht also wunderlicher Weise 
als Ueberrest von dvi, vi da und beurkundet die Neigung dieses 
Buchstabens zuin v Laute. — hisnn, 50 verwischt wieder die bei­
den Mittelconsonanten, indem es hinysun heissen sollte; vathsouny 
sechszig, substitnirt für sh th, was au die ähnliche Erscheinung im 
Sanskrit erinnert; hariur oder eriur hundert, hat keine Sippe; hazar 
tausend, und biur haben wir schon oben mit sahasra, Zend hazanra, 
und tuvQios zusammengestellt.

32
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Die Pronomina haben zwar im Armenischen durchaus dieselben 
Grundwurzeln, wie in den übrigen indogermanischen Sprachen; allein 
sie sind mannichfach modificirt und abgeschwächt.

I

Es ich, ist, wie schon oben bewiesen, Sskr. ah-um, Zend 
azem. Die übrigen Casus des Singulars sind von einem Stamme i 
oder in gebildet, dessen n mit dem in Gr. vioi, Sskr. tias, L. nos, 
vergleichbar seyn dürfte.

' N . es
G. im - r
D. ints (ts kommt sonst als Declinations-Endung nicht vo r j  es möchtc wohl

eine orthographische Inconsequenz seyn statt x; vergl. kez dir.)
Acc. z is  
Abi. Kinin 

Instr. inev
#

Der Genit. im dürfte wohl der einzige Rest des mit m an­
fangenden Stammes der ersten Person und identisch mit Sskr. mama 
seyn. — Der Acc. zis  ist der gewöhnliche mit der Präp. z. — Die
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Endungen des Abi. und Instr. sind die gewöhnlichen, die wir schon 
bei der Decliuation erörtert haben.

4

* %

Die mit m anlautende Form hat sich in den Plural geflüchtet; 
wenn dieser nicht vielmehr aus der Apocope des A  Lautes in der 
Sskr. Form asmdkain u. s. w. zu erklären ist.

, T

N. tneq
G * ’ *. • - . »  1 v. rner •

i  »  I  I  %

D. mez ’
Acc. ztnez .. ■
Abi. i mendsch 

Instr. oder tnedk

q im Nom. und Instr. ist die gewöhnliche nota pluralis. Der 
Gen. tner hat das eigentümliche r ,  welches im Armen, die Genitiv- 
endnng im Singular für alle Pronomina ist, im Plural aber nur 
hier und bei der zweiten Person vorkommt. Der Dat. tnez erklärt

» | • I  * *

sich durch das nachgewiesene Verhältniss von z zu h und steht für 
ursprüngliches rneh. Die volle Sskr. Form lautet astndbhyatn; tritt 
statt des h die blosse Aspiration ein, so ergiebt sich ahmahyam, 
welches sich dann in mahyatn, tnah, tneli verändert. So fiele der 
Sskr. Sing. tnahyam und der Plural as/ndbhyam in dem Armen, tnez 
zusammen. Höchst merkwürdig ist die Ablativform i mendsch, welche 
mit der Ablativbildung des Singularis ttbereinstimint: in-en, men-dsch, 
jedoch hier und in der zweite Per son noch tsch hinzufügt, dies 
ist aber, wie oben bemerkt wurde, ein Stellvertreter des Ä*, und 
stimmt also zu dem ebenso rätselhaften k  in den Gen. plnr. des Sskr. 
asmdkam und yustndkatn, in welchen Formen am ebenso unorga­
nisch hiuzutritt, wie in vayam statt re. — merk oder me6k ist as~ 
mdbhis; s. oben.
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Die zweite Person lautet:

Sing. N. dou 
G. qo
I). qet 

Acc. z'qez 
Abi. i qen 

Instr. qev.

Das q deutet auf denselben Stamm, welcher das Zendische 
qsinat, für yu.smat erzeugte; s. Burnouf I. d. S. Oct. 1833. p. 595.

Plur. N. douq 
G. tser 
D. tsez 

Acc. z'tsez 
Abi. i tsendsch 

Instr. tsevq (tseöq).
«• #  J $

Räthselhaft ist hier das eintretende ts, während im Sskr. und 
Zend yu im Plur. zu Grunde liegt. Denken wir jedoch an das 
Verhältniss von dem Lat. jugum , Sskr. jug zu Zvyov, und an das 
oben über ts Gesagte, so werden wir dennoch in dieser Form tser
u. s. w. nur jenen ursprünglichen Stamm wiedererkennen.

Die dritte Person lieisst inqn, er, welches nach gewöhnlicher 
Art declinirt wird. E s  scheint eine Zusammensetzung aus dem ein­
fachen Pronominalstamm i und dem Stamm sva, wenn nicht q als 
eine Agglutination wie c im Lat. hie zu betrachten ist. S. Bopp 
vergl. Glied. 1. p. 31. — Die Form ittr, welche ebenfalls Casus 
dazu liefert, ist entweder aus dem alten auf r lautenden Genitiv 
des Pron. i abzuleiten, oder mit dem Goth. i.y Abth. ir zu verglei­
chen. Der Abi. fiiurme giebt uns das erste Beispiel des in der 
Pronominaldeclination eingeschobeuen w», welches wir sogleich als 
das Sskr. sm wiedererkennen werden.



W ir kommen nnnmehr zn einer höchst merkwürdigen Thatsache 
der armenischen Grammatik, zu den Demonstrativen, die sich nach den 
drei Buchstaben t und n in nächstes, nahes und entfernteres De- 
monstrativum theilen. Wie das folgende na, so werden die übrigen 
declinirt. • ••• •/.

Sing. N. na 
1 ’ ' G. nora 

D. ntna 
Acc. zna 
Abi. i rimane 

Instr. nowav

Plur.

I *

• » 'i t *• 
noqa
not za
notzä ' '

• 9

ZM)sa '

i notzane ‘ 
noqavq. oder noq6q.

Zuvörderst ist hier ein im Sing. und Plur. sich anhängendes a 
( nor-a, noq-a, notz-a) zu bemerken, welches unorganisch ist. Im 
Nom. sing, ist daher a nicht sowohl als Casusendung, .sondern viel­
mehr als dieses Affixum zu betrachten. — Das r  in nora ist das 
allgemeine Genitivzeichen der Pronomina; m im Dat. und Abi. ist 
offenbar das Sskr. am, welches in tasrnai u. s. w. eingeschoben wird, 
im Zend in hm obergebt (also tahmäi) und im Goth. ein doppeltes 
m wird: t/iamma. — Der Instrumentalis bat auch bei den Pron. das 
charakteristische v ( hh), tc ist bloss Bindelaut; im Pluralis hat der 
Instr. das Unregelmässige, dass er von dem Nom. des Plur. gebil­
det und an dessen Casuszeichen angehängt ist, so dass in noqavq 
das Pluraliszeichen q doppelt steht. Das Sanskrit hat diese drei 
Pronominalstämme, sa , ta, na in ein Pronomen verschlungen; sa ist 
nur noch im Nom. erhalten, ta geht durch alle übrigen Casus, na 
taucht aber in der componirten Form enam auf. Wie das Sanskrit 
aus (lern Pronomiualstamm ta durch Vorsetzung des ändern gunirten 
Pronominalstammes i das stärkere Demonstrativ esa, etatn, enam bil­
det, so das Arm. ais, ait, ain, welche dem obigen ganz analog de­
clinirt werden.



Sing. N. ain
G. uinr, ainorik 
D. ainm, ainmik 

Acc. z'ain 
Abi. h'aimnane 

Instr. ainoti ainowik

Plur. ainq oder ainaqik 
aintz, ainotzik 
aintz, ainotzik
zainosik
!t aintz, /iaintzane 
ainoqivq, ainoqimbq.

Die Analyse dieser Formen ist unschwer, wenn man den Vor­
schlag ai und das agglutinirte ik ausscheidet, so hat man ganz die 
obige Declination von na, nur mit Elision des kurzen o in einigen 
Casus, und mit einem etwas abweichenden Instumentalis ainou statt 
nou'av und im Plur., der ebenfalls das doppelte q hat, ein uuregel- 
mässig eintretendes *: ainoqivq statt ainoqavq.

•  * •  •  # \  •  t

Die Stämme so, to, no zeugen noch eine andere Reihe von 
Pronomina durch Anhängung der Sylbe in, offenbar jenes in, das 
wir in inqn kennen gelernt haben, und welches dem Sanskrit Pro- 
nominalstamm i entspricht. W ir wählen auch hier die Form mit no

Sing. Plur.
N. no- in derselbe noq-in, no-inq
G. nor-in notz-in, notz-otm, notzountz
D. nm-in notz-in, notz-oun, notzountz

Acc. zno-in
Abi.............

Instr. notv-in, notvimb

znositi, z'no-ins 
i notzuntz 
noqimbq, noqoumbq.

Der Plural hat hier eine doppelte Formation, indem er die Zei­
chen des Plur. auch an das Aflixuin in anhängt, also neben dem 
regelrechten noqin ein noinq bildet.

Wie in den meisten Sprachen', so werden auch im Armenischen 
die Possessiva aus den Genitiven der pronom. pers. und dem. ge­
formt, und zwar so, dass der Gen. geradezu als Nom. dient, und
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dessen Casus nach der regelmässigen Declination mart gehen, nur 
mit der Ausnahme, dass sich der Abi. auf me endigt; also z. B.
«in mein

•  •

»I

Sing. N. im, mens Plur. imq
G. imoy imotz
D. imoy oder imoutn imotz

Acc. zim  zims
Abi. Iiitn-me . h'imotz

® fl • »

Instr. imotv • • imotvq.

Ebenso mer unser, hoi dein, tser euer, iur sein oder noray,
•  l  •  I  • t  ,  • •

wo au die Genitivendung noch y  angehängt ist. Ueberall ist der 
Dat. auf oum und der Abi. auf me nichts anderes, als das Pronomi­
nale sm, was auch in die dritte Declination seinen W eg gefunden 
hat: mardoy, mardoum.

•  I  * |  * * 4 |  • • •

Das Relat. im Armenischen heisst or; die Armenier sprechen 
heute zu Tage ein englisches w davor aus, wor, und dies scheint 
auf der ältesten Form des Wortes zu beruhen.

Sing. N. or
G. oroy
D. oroum

Acc. z’or
Abi. h'orme

Instr. orow

Plur. orq
orotz
orotz
z'ors 
Jt orotz 
orotvq.

Die Mittelstufen des gothischen rhvas, hw6, hva, Alth. hver, 
Nhd. wer, engl. tcho, zeigen die Verwischung dieses Pronomens 
aus dem ursprünglichen Sanskrit kos, kä, kim , was mir aber auch 
schon aus kvas, kvd, kvim geworden scheint; denn Formen, wie 
Sskr. kutra und kva, wo und wohin, das latein. quis-qui-quae-quid
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oder qiiod, führen darauf. Dass das anlanteude armen, o manchmal 
als Rest härterer Buchstaben steht, besonders des k  oder n, bewei­
sen Beispiele wie orti Sohn — gr. noQng, vergl. Sskr. krtmi Wurm 
rertnis.

38

Zu dem Relativum stimmt das Interrogativum mit kleinen Ab­
weichungen. 1

•  * Ä •

Die Pronom. indef. werden auf mannichfache Art gebildet, und 
zwar theils aus dem einfachen Relativ oder Interrog. o und dem 
einfachsten Demonstr. i, durch Anhängung des oben schon erwähn­
ten q, was aber hier mit c und cit (oder svit?) des Sanskrit zu-

_ I . # #

sammenfallen möchte und z. B. im Neutr. intsch auch wirklich in9 •

den Palatal erweicht wird; theils durch Anhängung der Buchstaben 
mn ( oiim, imn), die entweder aus dem Zahlwort mi (men) abzu­
leiten sind, oder dem Alth. man entsprechen. Als Zusätze bewäh­
ren sich q und mn in der Declination; denn diese lautet von omn: 
N. omn, G. ouronmn, D. oumemn, Acc. zomn, Abi. 1iomnemne, 
Instr. omatnb; von oq, G. ourouq, D. oximeq, Acc. zoq , Abi. h'on- 
meqe, Instr. omatnb", vom imn oder intsch, G. iriq, D. imiq, Acc. 
zintsch, Abi. liimeqe, Instr. iviq. Hier ist in der Hälfte der Casus 
das q und mn ebenso von der Casusbiegung geschieden, wie Lat. 
cunque in cuius-cunque. — Dem Gr. ctXXtjXiQv (Sskr. anyCmya) ent­
spricht logisch, nicht etymologisch das Reciprocum mimeantz vom 
Zahlworte mi.

Die Adjeqtiva Pronominalia, welche den charakteristischen 
Ablativ auf me haben, sonst aber nach mard gehen, sind tnevs oder 
mivs, ein anderer, ayl — äXkog, alias, Sskr. anya; amen, amenayn 
all =  omnis, mit den Nebenformen ameneqean oder ameneqin; und 
bolor ganz. ■ .

r 
!  •



Was in der heutigen armenischen Grammatik als
, - . 

angeführt wird, ist mit einigeu Ausnahmen späterer Bildung: Sub­
stantiva oder andere W orte, die zu adverbialer Bedeutung herab­
gesunken sind. Auch hier bewährt sich die Parallele mit den ro­
manischen Sprachen, in denen ebenfalls die alten Präpositionen in 
den Hintergrund treten, und eine neue Generation, zum Theil aus
ihnen entwickelt, ihren Platz einnimmt. Eben desswegen bieten

• * t

aber auch diese Präpositionen zweiten Wuchses im Armenischen 
nur wenige Yergleichungspuncte mit den ändern arischen Dialecten. 
Ein und das andere Beispiel wird genügen. W ir haben oben ge­
sehen, dass tsern Hand, das Gr. ist» und het als novg, medsch 
als nwdius wieder erkannt. Diese Worte bekommen nun durch Vor- 
setzung von * und z präpositionelle Bedentung: % tsern durch (wie 
das Hebr. b'jad), imétsch in, z'het nach (eigentlich: auf dem Fuss). 
Das Wort koys Seite, heisst als Präposition: gegen etwas zu; 
phókhanak Stellvertreter, als Präp. anstatt, batz offen, als Präp. 
ausser. Ist das armenishe sak's oder i sak's etwa das Alth. sahhn, 
Altn. sakir, Engl, sake? denn gerade so wie man hier sagt: for 
my sake, heisst es z. B. im Armenischen i tser sak's, for your sake.

r  # ^  ^ I  #

Das Substantiv sak bedeutet: Zahl, Mass, Zustand, Grund; davon
abgeleitet ist sakav inässig, klein, als Adv. kaum.

•  f  •

Einige der trennbaren Präpositionen geben jedoch in höheres 
Alter hinauf und verdienen nähere Betrachtung. Zuerst t, vor Vo- 
calen y (h) ,  das in der Declinatiou so grosse Rolle spielt. E s  ist 
nichts anderes als unser in, was z. B. auch im Schwedischen, Dä­
nischen und Litthauischen i geworden ist, und durch beinahe alle 
indogermanischen Sprachen geht: Latein, in, Gr. auch im Sans­
krit fehlt es nicht, wie Grimm deutsche Gramm. HI, p. 252 meint; 
denn das Sansk. ni verhält sich zum Griech. évi wie das apocopirte 
pi zu api und ¿ni, wie dhi zu ad/ii, wie va zu am \ vergl. Benary

Präpositionen
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zum Nalodaya II ,  58; nt sezt also ani voraus, was durch regel­
mässigen VocalWechsel im Griech. ¿vi9 im Lat. in wird und zuletzt 
sein n einbüsst und sich zu blossem i spitzt. Die Ableitung von 
dem Prononiinalstamme i, vou so bedeutender Autorität sie auch aus­
gesprochen seyn mag, ist daher mehr als zweifelhaft; im Gegen- 
tbeil bin ich überzeugt, dass ani, ivi, in zu dem Zahlwortstamm an, 
sls, unus, ein, gehören. Der Begriffsübergang: einer Sache e ins  
seyn, und in  ihr seyn, ist einleuchtend und empfiehlt die so leichte 
Ableitung. W ie sich im Armenischen neben diesem i eiue andere

• •  * * • • • 4

Form derselben Präposition mit n erhalten hat, werden wir sogleich 
erfahren.

Die zweite, als Ergänzung der Decliuatiou gebräuchliche Prä­
position ar hat eine scheinbare Aehnlichkeit mit Goth. us, Alth. ar, 
ir, er u. s. w . ; jedoch ist es die Bedeutung (sie bezeichnet im Ar­
menischen den Dativ), welche mich noch zweifeln macht. Die dritte 
ist z, die den Accusativ bildet; auch bei ihr könnte man wiederum 
an das Goth. at, Althochd. az, oder Goth. du, Althochd*. zi, Neu- 
hochd. zu denken, welche wohl am ersten mit Sskr. ati und adlii 
(denn adhi heisst auch: zu, und in Bezug auf ati erinnere man sich 
an frt) Lat. ad zu verbinden sind. Allein ein Armen, z mit dem 
T  und D Laute der übrigen Dialecte zu parallelisiren, erscheint ge­
wagt; die grösste Aehnlichkeit hat es mit der persischen Präposi­
tion ez, die zur Umschreibung des Genitivs, aber auch in der Be­
deutung ad, in steht. '

# # |  #

Die armen. Partikel ’nd in ihren mannichfachen Bedeutnngen 
scheint mir dem Goth. and, Neuhochd. ent verwandt. Sie ist trenn­
bar und zugleich in Verbalconipositioneu sehr häufig; z. B. ounil 
heisst: haben; 1ndounil empfangen, ganz in der Bedeutung Nro. 2. 
bei Grimm II., p. 810. — st, secimdum, gemäss, ist dunkler Her­
kunft. — ’ kan, was unter den Präpositionen aufgeführt wird, ent­

40



spricht dem Lat. quam, z. B. aravel kan mehr als; doch hat es 
auch manchmal allein den Sinn vou magis quam.

Eine merkwürdige Erscheinung ist die Präposition art, welche 
aus, aosser, hervor bedeutet, uud ausser der Zusammensetzung vor­
züglich in der Gestalt artaqs artaqoy vorkommt, gerade wie nerqoy 
innerhalb von ner gebildet ist. Für die Zusammensetzung mögen 
die Beispiele: art aber el, proferre, artasntschel sterben (wörtlich 
exspirare') genügen. Sollte damit arte van, Gipfel eines Berges, 
Zinne eines Hauses, verwandt seyn? Haben wir oben die Formen: 
ard, ardi jetzt, neulich, und ardar gerecht passend mit aqzi und 
aQztüis nnd Sskr. rita verglichen, erinnert ardiunq (jtlur.) Frucht, 
Hervorbringnng, an Sskr. ritu Jahreszeit (wenn nicht etwa ridh 
oder vridh näher liegen sollte), so ist es unläugbar, dass im Ar­
menischen alle diese Formen mit t. geschrieben werden müssten und 
zu einem Stamme gehören. Wie sich im Sskr. rita wahrhaft, ritu 
Jahreszeit zu rite ausser verhalten, so im Armenischen ardar ge­
recht, zu art ausser. Aus dieser Combination wird auch Licht fal­
len auf die vielen mit 3Aqzcc anfangenden persischen Eigennamen, 
die Pott etymol. Forsch, p. LXIX. gesammelt hat, nicht ohne Ein­
mischung von nicht dazu Gehörigem.

Die Präposition ger (in Comp, gera) oder wer, i weroy, welche 
über bedeutet, ist sichtlich das S.skr, upari, Gr. vrttQ, Goth. ufar, 
Neuhoehd. über. Analog ist ner in Compos. was in heisstund eine 
erweiterte Form nerqin, nerqoy hat (vielleicht alte Plurale). Wie 
upari und ufar, über sich zu upa verhalten, so Althochd. inna in­
ner, zu ani\ in den übrigen Dialecten tritt die Endung tar, (ter, tns) 
hinzu: Sskr. antar, Lat. int er, intus, Griech. ¿vzos, Alles von dem 
einfachen an, ani.

4

Bisher sind es trennbare Präpositionen gewesen, die wir be­
trachtet haben, welche jedoch auch in Composition treten; neben
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ihnen findet sich jedoch auch eine Anzahl von untrennbaren im Ar­
menischen. Zuerst begegnet uns hier nt, welches aber im Armeni­
schen ri geworden ist: ristil (sollte risdil geschrieben seyn) sich 
setzen, Sskr. nisad; riman ähnlich, gleich, von Sskr. md; riknr 
Bild, rikarel mahlen, den neupers. Worten desselben Sinnes iden­
tisch, wohl mit k r i , f acere, zusammenhängend; nis, risan Zeichen
— Pers. nis an, ist wohl das semitische nes vexillum. — ara mit 
nt ist erhalten in arandel, etwas in Depositum geben zz Sskr. am - 
nid/ui. — Die Präposition nir oder nisc haben wir schon oben in 
dem Armen, rij oder wV erkannt; hier noch einige Beispiele, in 
denen die Composition mit nV wenigstens sehr wahrscheinlich ist: 
rismural sehen, riskahel verachten, sich empören, riskhur Rest.

Das Sskr. arm wird im Armen, nur; z.B. norast demüthig, ge­
ring, wahrscheinlich mit ärmst ha verwandt; noradschel niederdrücken, 
unterwerfen, möchte wohl mit dem einfachen adschel wachsen, ver­
wandt seyn. —- Das Sskr. apa ist Conjunction geworden und heisst: 
danach; in der Composition hat es privativen Sinn; z. B. gords 
W erk, apagorth der nichts timt; bau Wort, apaban wortlos. Aber 
auch die ursprüngliche Bedeutung ist erhalten in apastan, Asyl; 
apafzoufzanel, demonstrare; abgestumpft ist es in apstumb rebel- 
lischj und seinen Derivaten, welches mit Sskr. stambh zusammen­
hängt. — Eben so deutlich ist pari und para (negl, tjc(qo) erhalten 
in: paragrel von grel, schreiben, nsQiygágxo', paragidel von gidel, 
sehen, umschauen, betrachten, ntoiuhiv, dsadskel bedecken, pa- 
radsadskel bedecken, umgeben. — Die Präposition pra ist im Ar­
menischen vermöge des oben erwähnten Ueberganges von p in h 
hra geworden: hraman, Sskr. pranulna; hrajaril verlassen u. s. w.

Die Präposition Sskr. prati, Zend paiti, Griech. nqda (noxC) 
wird im, Armen, pat; z. B. putker Bild, Sskr. pratikriti; vergl. n’kar; 
pqttowr Bastion, Sskr. prati cri; patmel erzählen zz pratima, Neu-
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pers. paimxtden, m etiri; patover Befehl, patovirel befehlen, möchte 
wohl mit nover Gabe, novirel darbringen, und hraver Einladung, 
hravirel einladen, derselben Warzel seyn: ver, vir (S*kr. vrl ?)
nimmt mit prati, awi und pra diese verschiedenen Bedeutungen an.

i  ,

• . . • v „ * .  f

Von upa endlich ist im Armenischen die erste Sylbe apocopirt, 
wenn ich pastel dienen, paston Dienst, richtig mit Sskr. upästk'ä 
vergleiche. Die Präpositionen vi und sarn haben wir schon oben 
in der Buchstabenlehre kennen gelernt.

VI. i •" ?liT 'r '

E s  bleiben nns nun noch die Zeitwörter zu betrachten übrig» 
und zwar ihre Flexion; denn in die Erörterung der einzelnen Wur­
zeln einzugehen, liegt nicht in unserer Aufgabe Im Allgemeinen 
haben die vorhergehenden Bemerkungen über die Präpositionen bê - 
wiesen, wie vielfach wir es mit zusammengesetzten Verbis im Ar­
menischen zu thun haben, und wie sorgsam daher jede Wurzel unter­
sucht werden muss, die als mehrsylbig erscheint; eine weitere For­
schung wird hier noch zu mancher glücklichen Analyse führen.

Die Flexion wird, wie die der übrigen indogermanischen Spra­
chen, von dem Urworte seyn beherrscht, dessen Formen folgender- 
niassen lauten: Praes. Sing. ein, e s , é, emq, éq, en. Imperf. ei, 
Sir, er, éaq, éiq, ein. Imper. er, sey, éq oder erottq seyd. Con-

*

junct. itzem (essem) Uzes, itzé; itzemq, itzéq, itzen. Inf. el (esse). 
Part. perf. eal. Fut. elotz. —  Das plurale q, von dem schon bei der 
Declination die Rede war, hat die ursprüngliche Form etwas verdunkelt; 
auch hier steht es für s und em und emq verhalten sich wie Sskr. asrni 
und sinos. Die Parallele des Imperf. mit dem Lat. eram u. s. w. ist 
nur zufällig, da hier r das verwandelte s des Stammes ist. Dem 
verbo substantivo analog heisst die erste Conjugatiou: Präs. sir-em,

6 *
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s ir -es , sir-e, sir-em q , sir-eq , str-en. Jenachdem aber die Verba 
den Bindevokal a, ou oder » gebrauchen, entstehen die vier Cou- 
jugatiouen, indem die Personalendungen unmittelbar an diesen Binde- 
vocal an gehängt werden; also lovnna-tn, lovana-s, lovana-y (ay als 
Verlängerung des «), lovana-mq, lovana-yq, lovana-n u. s. w. Die 
dritte Person des Singulars hat eigentlich ganz die charakteristische 
Endung verloren und besteht bloss in einer Verlängerung des Con- 
jogatiousvocals; doch bleiben ou und * in der dritten und vierteil

_____  ' •

Conjugatiou ganz unverändert. Eben so verändert die zweite Per­
son des Pluralis in den drei ersten Conjugationen bloss den Binde- 
vocal vor dem plur. q. sir-eq , lovanay-q (heghou-q). Diese vier 
Conjugationen stehen in demselben Verhältniss zu einander, wie die 
nach den verschiedenen Vocalen unterschiedenen Declinationen, und 
wie im Lat. leyo, am o, audio, Gr. tvtxtlo, njuaio, ¡lua&oio. Doch 
ist zu bemerken, dass die vierte eigentlich das Passivum ist, und 
dass ihr i somit dem Sskr. passivischen ya verwandt ist; sowie sie 
anch wiederum das Gebiet der Sskr. vierten und zehnten Conjuga- 
tion berührt.

Auch das Imperfectum folgt in seinen Endungen dem Verb. 
subst. Also s ir -e i, sir-e ir , sir-er, sir-eaq , sir-eiq , sir-ein. Die 
Verlängerung des charakteristischen Vocals vor den Endungen *, *r, 
r ,  aq, iq, in tritt hier ebenfalls ein, doch bleibt ou der dritten 
vor den vocalischen Affixen unverändert und wird nur ov ausge­
sprochen. Die vierte (passivische) Conjugation coincidirt hier mit
der ersten wohl desswegen, damit das i der Endung nicht ganz.

ü

verschwinde. Wie bei dem Verbum subst. ist auch hier der R Laut 
in die Personalendnngen eingedrungen, welcher auch im Imperativ 
(tut sirer) und in der zweiten Person des Perfects (Aorists) er­
scheint. Es liegt die Vermuthung nahe, dass dieses r nur eine 
Metamorphose von s ist, wie ja  auch in den Infinitiv- und Passiv-

*, I

Formen des Lateinischen das r vorherrschend ist ( am are, atnor).
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Im Sanskrit zeigen sich ebenfalls die Spuren davon in der dritten
. • • f .  i  _____  l

Pers. plur. des Potentialis, des Perfects inid des Precativus im Me­
dium; im Veda-Dialect geht aber diese Formation noch weiter, wie 
Bopp vergl. Gramm, p. 860 trefflich nachweist.

Verwandt mit diesem eindringenden R Laut ist das l, welches 
in den Infinitiven und Participien des Armenischen der charakteri­
stische Buchstabe ist. Der Infinitiv nämlich wird durch Anhängung 
von l an den Conjugationsvokal gebildet, also: &ir-el, lovan-al etc. 
Das Participium präteriti aber entsteht durch Anfügung von eal an 
die flectirte Stammsilbe: sir-etz-eal\ das Part. präs. wird durch das 
Affix ogh geformt (sir-ogh), wo das dem l so nahe verwandte gh 
erscheint. E s  läge am nächsten dies l als Abart des r  zu betrach­
ten und also z. B. den Inf. el — er zu setzen, wo dann eine Pa­
rallele mit dem latein. Inf. unverkennbar wäre, der wiederum auf 
eine Form mit s zurflekdeutet (Bopp Gramm. Sskr. p. 253). Viel 
wahrscheinlicher möchte es jedoch seyn, dieses l mit dem l der 
slavischen Sprachen zu vergleichen, welches das Participium bgl, 
byla, bylo bildet (vergl. die scharfsinnige Analyse bei Bopp vergl. 
Gramm, p. 878); dieses t aber entspricht dem Sskr. t in b/nita. 
Des Ueberganges eines T  oder D Lautes in l wurde schon oben er­
wähnt; das urälteste Beispiel davon bietet der Veda-Dialect, wo, 
wie Rosen (Rigv. Annot. p. III.) nachweist, das cerebrale d zwi­
schen zwei Consonanten immer in /, d/i in lh verwandelt wird. Aus 
welchen Formen mit t aber der armen. Inf. und die Participien ent­
sprungen sind, näher zu bestimmen, möchte bei der grossen Dege­
neration der Flexion kaum möglich seyn. 
f . • *

I  §

Nicht minder anflallend ist ein anderer Bildungsbuchstahe in der 
armeuiseben Conjugation, den wir oben als Zeichen des Gen. plur. 
schon kennen gelernt haben: nämlich tz. Durch ihn wird der Con- 
junctiv formirt: sir-itzem , sir-itzes, sir-itze^ sir-itzem q, sir-itzeq,



eir-itgen (auch die zweite Conj. hängt itzem an, während die dritte 
das tz an den Conjugationsvocal schliesst, und diesen auch in der 
Eudung walten lässt: heghoutzoum u. s. w.; ebenso die vierte: uusa- 
nitziiri)] durch ihn entsteht das Perfect (Aoristus), welches sein 
Affix tzi unmittelbar an den charakteristischen Vocal anhängt (we­
nigstens in der ersten und zweiten Conjugation); endlich bildet tz 
das Futurum durch Agglutination der Endungen tzitz, stze.s, stzey 
stzouq, sdschiq, stzen an den Conjugationsvocal (in den ersten zwei 
Conjugationen) also; lovatzitz, lovastzes u. s. w. (bei manchen Ver- 
bis erscheint statt des stz ein tztz). Oben haben wir gesehen, dass 
tz dem Sskr. e entsprechen müsse; ein Beispiel davon ist hartzanel 
fragen, zz Sskr. pric/r, tzrel, tzrovel zerstreuen möchte wohl das 
Sskr. kri spargere seyn; tzourt kalt — gar ad  Herbst; durch diese 
Affinität mit c ist also tz zugleich mit dem gutturalen k ,  dessen 
Erweichung c ist, parallel.

E s  sei nns erlaubt, hier einen Blick auf die Declination znrück- 
zuwerfen; denn derselbe Buchstabe tz, welcher so weit in die Con- 
jugation eingegriffen hat, bildet auch den Genitiv (Dativ und Ablativ) 
des Plural kargatz etc. Im Singular dagegen erscheint nur in der 
siebenten Declination (bei Aucher) die Endung odsch, z. B. teghi 
(Ort) teghvodach, wie wir ja  dieses dsch auch soeben in den Pro­
nomina] formen mendsch und tsendsch kennen gelernt und dessen 
Identität mit k  erkannt haben, welche auch aus der Vergleichuug 
von kin  Weib, gen. knodsch mit yuvij, yvvai-xös erhellt. E s  ist 
aber keinem Zweifel unterworfen, dass wie dsch ebenso auch tz 
hier den K Laut vertrete, welcher statt des s Biudeconsonant in der 
armenischen Declination geworden ist; tz steht demnach mit q auf 
einer Liuie. Auch andere Sprachen des indogermanischen Stammes 
bieten Spuren dieser Flexion, wovon asrntikam und YVVCil~x^  völlig 
vereinzelte Reste sind; so z. B. das Altslavische, wo der Locativ 
auf ch statt Sauskrit sn vorkommt; s. Bopp vergl. Gramm, p. 809.
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For das Eintreten des K  Lantes in die Conjugation zeigen die 
verwandten Dialekte zahlreichere und schlagendere Beispiele. Denn* 
nicht bloss das Altslavisehe hat im Aorist den Guttural statt de£r 
Zischlautes in der ersten Person der drei Nnmeri, sondern, wifc5 
Bopp trefflich erörtert (vergl. Gramm, p. 813), auch die griecliischett1 
Aorist- und Perfectformen auf xct (fJawra), die Imperfecta auf toxov, 
süxofirjv, und endlich das Zendische Particip. futur. ddkhynmnatianm 
(ibid. p. 923) statt Sskr. däsyamanänätn, sowie die alten lateini­
schen Futnra auf esco gehören hierher, ja  die Form esco hat sich 
noch ganz in der Flexion des Futurs: lovatzitz, lovastzes u. s. w. 
erhalten. Aber auch das Erscheinen des tz im Conjuhcfiv ist nicht 
obne Beleg, wenn Bopp’s Analyse des litthauischenlmperativs (ver­
gleich. Gramm, p. 932) und die Vergleichnng desselben mit dem1 
Sanskrit Precativ nnd Potentialis, wie ich nicht zweifle, richtig ist.

So sind also auch die scheinbar heterogensten Elemente der̂  
armenischen Conjugation, die Flexionsconsonanten r, l und k  (tz) 
als gemeinschaftliches Erbgut der indogermanischen Sprachen nach '̂ 
gewiesen; es sey hier nur noch zugefögt, dass, wie sich in der 
Declination tz und dsch als identisch gezeigt haben, sie so auch in 
der Conjugation wechseln; denn im Pluralis des Futurum heisst es 
in der zweiten Person statt: sir-estziq sir-esdschiq; ebenso im Sin- 
gularis des Imperativs Formen wie sir-esdöckir:

Endlich seyen noch die drei verschiedenen Formen des Verbi 
substantivi erwähnt: el ( em,  e s , e )  — Sskr. asm i, e s s e ; g o l 
(Sing. gom, gos, gay n. s. w.) exister? , welches nach dem oben
S. 7. über die Verwandtschaft von g  und v Gesagten mit Sanskrit 
bhü identisch seyn möchte, undj linel, werden, welches beiderit1 
ebenfalls schon nachgewieseneu Wechsel zwischen l und ¿7' das' 
griech. ylvo/uKi ist.



Die Analyse der armenischen Conjugation beweist, dass die­
selbe dem ursprünglichen Reichthum des arischen Sprachstammes 
weit treuer geblieben ist, als die Declinaiion, und dass in dieser 
Beziehung das Armenische weit ober dem Neupersischen, den roma­
nischen Sprachen und den neuern deutschen Dialecten steht.

Wir haben auf diese Weise die bedeutendsten Theile der ar­
menischen Grammatik durchgangen, und, so viele Erweiterungen 
oder Berichtigungen unsere Bemerkungen durch auhaltcndes Studium 
auch erhalten mögen, im Ganzen können wir über die Stellung des 
Armenischen in unserem grosseu Sprachstamme nicht mehr zweifel­
haft seyn. Seinen Urbestaudtheilen nach durchaus jenen edelsten Dia­
lecten der Erde angehörend, welche Orient und Occident mit den 
mannichfaltigsten Bildungen erfüllt haben, auf deren Trümmern wir 
selbst in den deutsch-ronianisch-slavisch-celtischen Sprachbildungen 
fortleben, und die erst jetzt in ihrer alten Herrlichkeit sich der For­
schung erschlossen haben —  gehört doch das Armenische durchaus 
nicht mehr der ersteu Evolutionsreihe jener Idiome an, es setzt viel­
mehr einen ältern Dialect voraus, der mit dem Zend und dem Alt­
persischen der Keilinschriften grosse Aehiilichkeit haben muss. Zu 
diesem Dialecte scheinen aber frühzeitig noch andere Elemente hin- 
zugetreten zu seyn; nicht bloss semitische, deren Einmischung wohl 
erst der spätem Berührung mit Syrien oder dem alleufallsigen Ein­
flüsse des Pehlvi zuzuschreiben ist, sondern auch Sprachwurzeln, 
wie sie im Kurdischen und den kaukasischen Idiomen erscheinen. 
Ueber die Geschichte der Sprache sind uns leider keine begründe­
ten Nachrichten gegeben, und wohl auch kaum irgend welche zu 
hoffen. Unsere armenische Litteratur geht in das vierte Jahrhundert 
nach Christus hiuauf, und die Sprache hat sich seitdem, die Abweichun­
gen des Vulgar-Armeuischen abgerechnet, unverändert erhalten. Auch 
zwischen der Zeit der grosseu armenischen Könige und der Be­
kehrung des Landes zum Christenthum (312) lässt sich keine Spur



einer merklichen Modifikation ermitteln. So hoch aber diesem nach 
das Datum der gegenwärtigen Form des Armenischen hinaufgeht, 
so ist es dennoch merkwürdiger Weise vielleicht das älteste Bei­
spiel jener Sprachdecomposition, welche die romanischeu Dialecte 
aus dem Latein, die neudentschen aus dem Gothischen entwickelt hat, 
in vielen Beziehungen dem Neupersischen analog, obgleich im Gan­
zen noch auf einer höheren Stufe als dieses. Den Verlust der Quan-

* •

tität, die Abstumpfung tönender Endungen, die Contraction ganzer 
Sylben, die Einbusse des Casusreichthums und den Ersatz demsel­
ben durch componirte Casus, den Ausfall vieler Formen der Conju- 
gation, die Verwischung ursprünglicher Präpositionen, alle diese 
Zeichen der von Fr. Schlegel, wenn ich nicht irre, analytisch ge­
nannten Sprachen haben wir im Laufe dieser Abhandlung kennen 
gelernt. Wenn nun aber auch diese Verwüstung ursprünglicher Schön­
heit anerkannt und beklagt werden muss, so sind wir doch weit 
entfernt, der eigentümlichen und originellen Bildung zu nahe zu 
treten, welche es auf dem Gebiete der Zersetzung gewonnen hat, 
wie es ja  auch der dermaligen Schönheit der romanischen Sprachen 
keinen Abbruch thnt, dass ihr Urbild reicher und organisch kräftiger 
war. Dem Armenischen sind indessen auch noch grosse Sprachgüter 
geblieben; so besonders eine unbeschränkte Freiheit der Composifion, 
wie im Deutschen, wodurch es eine grosse Wortfülle und Gewandt­
heit des Ausdruckes erhält; so die bedeutende Zahl ursprünglicher 
Wurzeln, durch deren Bewahrung es vielleicht noch im Stande seyn 
wird, manches unerklärte Wort im Zend und Altpersischen, dessen 
Analogon im Sanskrit fehlt, aufzuhellen. Möge die vorstehende 
Abhandlung genügen, es als einen der wichtigsten und merkwürdig­
sten Zweige der arischen Sprachfamilie nachzuweisen.
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